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biefem §änbebtucf ein ftitfet, tyetjtictyer ©anf ju ©ott,
ber unS aucty tyeute fo gnäbigticty fiewatyrt unb an biefem

einjigen Sage unS beS ©ttyönen unb Srtyefienben fo »iet

»ergönnt tyätte, wie eS SJtanctyen in einem ganjen SJten*

fttyettfefien nie ju Styeil wirb.

3raetteu (tag.

SOtotgenfaßtt. SCßeater beg ©ionofog. ©toa beg ©umeneg.
SDbeon beg §«obeg Stttifug. 3um jweiten 3Jtol auf bei Slftofiolig.
Stifetetnpel. Sie SJSroppläen. 3« Stnnaortto Bei ließen

fianbgleuten. 3m ©orten ber Äönigtn. Unioetfität.

SJtit ber Slurora fieftiegen aucty wir, oom ©ctytafe

neugeftärft, unfern SBagen. SS galt aucty tyeute, bte 3eit
wotyl auSjufaufen. Querft famen wir wieber burety einige

Duarttere, bie fo fetymuef unb faufier auSfatyen, wie man
fie im atten Stttyen wotyt oergefitiety gefuefit tyätte. ©enn
baS alte Stttyen tyotte jwar feine unoergleictytictyen Sempel,
feine präetytigen Styeater unb ©djuten, feine ©äulentyats
ten, Sriuraptyfiogen, feine jatytlofen unb tyerrlidjen SBanbs

fiilber, afier ber Sürger, unb aucty ber reietye, wotynte
einfaety unb fctyleityt. St wagte eS nietyt, feine Styüte rait
jiertittyen ©äulen ju fctymücfen unb auf feinem Satfon
bie feltenften Slumen jut ©cfiau ju ftellen, wie wii eS

tyier fiei ben meiften Käufern antiafen. ©et Sinjelne
hat bem ©taat unb bet ©tabt gegenüfiet fiefdjeiben

jutücf, unb atS bet Sriwatmann anfing, oon fiety oiel

SluftyefienS ju maetyen, fo erfitiefte man barin mit Stectyt
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diesem Händedruck ein stiller, herzlicher Dank zu Gott,
der uns auch heute so gnâdiglich bewahrt und an diesem

einzigen Tage uns des Schönen und Erhebenden so viel

vergönnt hatte, wie es Manchen in einem ganzen

Menschenleben nie zu Theil wird.

Zweiter Tag.

Morgenfahrt. Theater des Dionysos. Stoa des Eumenes.
Odeon des Herodes Attikus. Zum zweiten Mal auf der Akropolis.
Niketempel. Die Propyläen. In Annavrita bei lieben

Landsleuten. Im Garten der Konigin. Universität.

Mit der Aurora bestiegen auch wir, vom Schlafe
neugestärkt, unsern Wagen. Es galt auch heute, die Zeit
wohl auszukaufen. Zuerst kamen wir wieder durch einige

Quartiere, die fo schmuck und sauber aussahen, wie man
sie im alten Athen wohl vergeblich gesucht hätte. Denn
das alte Athen hatte zwar seine unvergleichlichen Tempel,
seine prächtigen Theater und Schulen, seine Säulenhallen,

Triumphbogen, seine zahllosen und herrlichen Wandbilder,

aber der Bürger, und auch der reiche, wohnte
einfach und schlecht. Er wagte es nicht, seine Thüre mit
zierlichen Säulen zu schmücken und auf seinem Balkon
die seltensten Blumen zur Schau zu stellen, wie wir es

hier bei den meisten Häusern antrafen. Der Einzelne
trat dem Staat und der Stadt gegenüber bescheiden

zurück, und als der Privatmann anfing, von fich viel
Aufhebens zu machen, fo erblickte man darin mit Recht



— 397 —

ein Qeidjen fieginnenben SetfattS. @o ruft ©emofttyes

neS, bie gute, alte 3eit pteifenb, auS: „®ie §äufet
beS StyemiftofteS, SltiftibeS, SJtiltiabeS unb Simon fetyen

nietyt fctyönei auS, atS bie eineS SJtanneS »om gtofen
Raufen; afiei beS ©taateS ©efiäube unb Stnftatten finb
fo giof, baf fte oon feinem ©pätem übertroffen werben

fönnen." ©ie ©trafen ber atten ©tabt waren eng unb

frumra, unb nur für bie tyeiligen Sejiife ber Sempet
würbe ein freier unb weiter Staunt gefetyaffen.

©et SönigSbau, bie ©tabt ift tyintet unS. ©et
SJtotgen ift üfierauS föfttid) unb ptäctytig. Sein SBötfs

lein trübt baS tiefe, bunfte Stau beS £immelS. ©er
Stegen oon geftern tyat ben ©taub oon ben ©ttafen wegs

gefctywemmt unb bie fttymaitytenbe Segetation neu belebt.

Sn bet wunbeibat fiifetyen unb leinen Suft attymete eS

ftd) fo erquiefliety, wie auf unfern SergeStyötyen, unb ein

»iolettet ©uft, ben bet SJtalei umfonft wiebetjugefien fid)

fiemüßt, entiücfte bie ©egenftänbe, bie ben föotijont bes

grenjten, in eine työtyete getyeimnifootte SBelt. Sf1 ba%

tyeutige Stttyen metyr um ben Storben unb Dften ber

StftopoUS gelagert, fo wat im ©egenttyeif ootmatS bet

©üben unb SBeften ber Sutg bet wictytigfte unb betefitefte

©tabtttyeit. JQieityin .tietytet benn aud) bet gteunb beS

gtiectyifctyen SlttetttyumS fort unb foit feine ©etyritte, tyiet
Watten itym aucty ftetS bie teictytictyften ©enüffe. ©otttyin
jog eS jefet aucfi unS unb fialb befanben wir unS bet

bem berütyraten Styeatet beS ©ionpfoS, baS wir unS

geftem nui ganj im Sotübeigetyen ängefetyen.

SBet irgenbwie ben unglaublictyen Sinfluf ju würbis

gen weif, welctyen baS Sfieater auf baS griectyifctye SolfSs
tefien naety Steligion, ©itte unb ©efetymaef, nacty ber S"s
titif im ©rofen unb ©anjen, wie fetfift nacty ben gerings
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ein Zeichen beginnenden Verfalls. So ruft Demosthenes,

die gute, alte Zeit preisend, aus: „Die Häuser
des Themistokles, Aristides, Miltiades und Kimon sehen

nicht schöner aus, als die eines Mannes vom großen

Haufen; aber des Staates Gebäude und Anstalten sind
so groß, daß ste von keinem Spätern übertroffen werden

können." Die Straßen der alten Stadt waren eng und

krumm, und nur für die heiligen Bezirke der Tempel
wurde ein freier und weiter Raum geschaffen.

Der Königsbau, die Stadt ist hinter uns. Der
Morgen ist überaus köstlich und prächtig. Kein Wölk-
lein trübt das tiefe, dunkle Blau des Himmels. Der
Regen von gestern hat den Staub von den Straßen
weggeschwemmt und die schmachtende Vegetation neu belebt.

In der wunderbar frischen und reinen Luft athmete es

sich fo erquicklich, wie auf unsern Bergeshöhen, und ein

violetter Duft, den der Maler umsonst wiederzugeben sich

bemüht, entrückte die Gegenstände, die den Horizont
begrenzten, in eine höhere geheimnißvolle Welt. Ist das

heutige Athen mehr um den Norden und Osten der

Akropolis gelagert, fo war im Gegentheil vormals der

Süden und Westen der Burg der wichtigste und belebteste

Stadttheil. Hierhin.richtet denn auch der Freund des

griechischen Alterthums fort und fort seine Schritte, hier
warten ihm auch stets die reichlichsten Genüsse. Dorthin
zog es jetzt auch uns und bald befanden wir uns bei

dem berühmten Theater des Dionysos, das wir uns

gestern nur ganz im Vorübergehen angesehen.

Wer irgendwie den unglaublichen Einfluß zu würdigen

weiß, welchen das Theater auf das griechische Volksleben

nach Religion, Sitte und Geschmack, nach der

Politik im Großen und Ganzen, wie selbst nach den gering-
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fügigem ©tabtffatfctyereien ausgeübt; wer mit StefctyptuS,

©optyofleS, SuripibeS unb StttftoptyaneS, biefen Jgetoen

bramatifctyer 5ßoefie, aucty nur eine ofierfäctylictye Sefannt*
fctyaft gemactyt tyat; wet eS weif, wie man fiei ben ©ries
etyen baS Styeater nietyt nur a(S SumSarttfel unb furjs
weiligen 3eitoertreib bettactytete, fonbern wie eS rait bem

SuttuS auf'S atterinnigfte »erwactyfen, »on bemfelfien

auSgetyenb unb auf benfetfien wieber jurücfwirlenb, atS

eineS ber ebelften, ber oornetymften SilbungSmittel be*

nufet würbe, wie eS jut ©otteSfutctyt, jum gebutbigen
Seiben, jut SJtenfctyens, jut SatettanbStiefie eimuntette,
baS Söfe ftrafte, bie Styortyeiten geifeite, unb aucty in
ber äufern ©arftettung eine ©ctyute beS SlnftanbeS unb
ber guten ©itte ju fein fiety fieftrefite, — wer baS weif,
ber fann aucty fiei ben ftrengften ctyiiftlictyen ©runbfäfeen

unraögticty benfen: „2BaS getyt miety benn biefeS tjetbs

nifctye Styeater an, wir tyafien an ben unfrigen ju §aufe
genug!" — ber wirb oielmetyr mit getyofiener unb banfs
barer ©timmung aucty biefe ©tätte betreten, oon ber fo

raanetyer ©ttatyt työtyeren SictytS ausgegangen ift, unb attwo
bie Satente, welctye ©ott ber §err aucty ben Reiben nietyt

»orenttyalten tyat, ityre ebelften Slüttyen getrieben.
©a baS giiectyifctye ©rama befanntlicty allgemacty auS

ben Styorgefängen fiety entwicfelt tyat, bie an ben ©ios
npfoSsgeften getegentlicty auSgefütytt wutben, fo wutben
fpäter bie Styeatenäume bem ©ionpfoS geweityt.

©aS berütyratefte Styeater ©riectyenlanbS war fetfifts
oerftänbticty baS SlttyenS. Sluf ityra famen jene ergreifens
ben Sragöbien unb jene feinen unb mit attijctyem ©alj
gewüijten Somöbien jur ©atftetlung, bie nod) tyeutjutage

unübertroffen baftetyen unb in ityrer Slrt wotyt auf alle

Seiten tyinauS rauftergültig bleiben werben. SBotyl wufte
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fügigern Stadtklatschereien ausgeübt; wer mit Aeschylus,

Sophokles, Euripides und Aristophanes, diesen Heroen

dramatischer Poesie, auch nur eine oberflächliche Bekanntschaft

gemacht hat; wer es weiß, wie man bei den Griechen

das Theater nicht nur als Luxusartikel und

kurzweiligen Zeitvertreib betrachtete, sondern wie es mit dem

Kultus auf's allerinnigste verwachsen, von demselben

ausgehend und auf denselben wieder zurückwirkend, als
eines der edelsten, der vornehmsten Bildungsmittel
benutzt wurde, wie es zur Gottesfurcht, zum geduldigen
Leiden, zur Menschen-, zur Vaterlandsliebe ermunterte,
das Böse strafte, die Thorheiten geißelte, und auch in
der äußern Darstellung eine Schule des Auslandes und
der guten Sitte zu sein sich bestrebte, — wer das weiß,
der kann auch bei den strengsten christlichen Grundsätzen

unmöglich denken: „Was geht mich denn dieses

heidnische Theater an, wir haben an den unsrigen zu Hause

genug! " — der wird vielmehr mit gehobener und dankbarer

Stimmung auch diese Stätte betreten, von der so

mancher Strahl höheren Lichts ausgegangen ist, und allwo
die Talente, welche Gott der Herr auch den Heiden nicht

vorenthalten hat, ihre edelsten Blüthen getrieben.
Da das griechische Drama bekanntlich allgemach aus

den Chorgefängen sich entwickelt hat, die an den

Dionysos-Festen gelegentlich ausgeführt wurden, so wurden
später die Theaterräume dem Dionysos geweiht.

Das berühmteste Theater Griechenlands war
selbstverständlich das Athens. Auf ihm kamen jene ergreifenden

Tragödien und jene feinen und mit attischem Salz
gewürzten Komödien zur Darstellung, die noch heutzutage

unübertroffen dastehen und in ihrer Art wohl auf alle

Zeiten hinaus mustergültig bleiben werden. Wohl wußte
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man eS auS ben griectyifctycn ©d)riftftettern, baf baS

Styeater SlttyenS am ©übafityange ber SlfropotiS gelegen

war, baf einft wätyrenb einer Stuptyrung bie alten

Stettetgetüfte jufammenftüijten unb baburdj entfefetietyet

Sammet oerurfaetyt würbe, baf man bann um 500 o. Styr.
unter Seitung ber Saumeifler ©emofrateS unb StnajagoraS
ein neueS, fteinemeS unb ptactytooHeS Styeater ju errietyten

anpng, baS afier erft unter ber ginanjoerwaltung eineS

Spfurg, jwifetyen 340 unb 330 o. Styr oottenbet würbe.
Slllein biS auf bie attemeuefte 3eit war man über bie

genaue Sage unb nätyere Siniictytung biefeS StyeateiS

ganj im Ungewiffen. Sine ©atftellung auf einer atten

SJtünje, fowie bie regelmäfige StuSwölbung beS bortigen
©ctyuttbobenS fütytten nacty unb nacty auf bie teetyte ©pur.
©etyon in ben 50ei Satyren würben Stactygtabungen ans

geftettt, aber, weit ju fioety o6en begonnen, balb wieber
atS erfolglos aufgegeben. Srft Sauiatty ©tatf oon

Seilin wat eS, bet ira gtütyjatyt 1862 nacty mütye»otter

Slr6eit unb im Sampfe gegen bie fleinticfiften Stferfüctytes
leien biefeS työdjft inteteffante ©enfmat nacty feinen §aupts
fiejtanbttyetten wieber bloßgelegt tyat*).

SBir ftellen unS ungefätyt in bie SJtitte bet rait S*at=
ten typmettifctyen SJtatmotS belegten Drctyeftra an ben

Drt, wofelbft einft bie oetfctyiebenattigft-gebeutete Sfips
mete geflanben tyafien fott. Sine Sertiefung im Soben
unb bte anberS getyauenen Steinplatten jeigen, baf biefer

Slafe tyier für baS Styeatet oon befonbeiei Scbeutung
gewefen fein muf. Stuf biefet etwaS metyt benn tyatbs

ftetSfömugen, getäumigen Dtityeftta bewegte fiety batb

*) SDte nößeten SDetattg b« StuggtaBungen fieße Bei SIS

SStfcß« : „SDie «äntbeifungen im 5Eßeat« beg Sionpfog ju Stttyen.'
3t. ©eßwetjer. SKufeum III, 1—4.
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man es aus den griechischen Schriftstellern, daß das

Theater Athens am Südabhange der Akropolis gelegen

war, daß einst während einer Aufführung die alten

Brettergerüste zusammenstürzten und dadurch entsetzlicher

Jammer verursacht wurde, daß man dann um 500 v. Chr.
unter Leitung der Baumeister Demokrates und Anaxagoras
ein neues, steinernes und prachtvolles Theater zu errichten

anfing, das aber erst unter der Finanzverwaltung eines

Lykurg, zwischen 34« und 33« v. Chr vollendet wurde.
Allein bis auf die allerneueste Zeit war man über die

genaue Lage und nähere Einrichtung dieses Theaters

ganz im Ungewissen. Eine Darstellung auf einer alten

Münze, sowie die regelmäßige Auswölbung des dortigen
Schuttbodens führten nach und nach auf die rechte Spur.
Schon in den 50er Jahren wurden Nachgrabungen
angestellt, aber, weil zu hoch oben begonnen, bald wieder

als erfolglos aufgegeben. Erst Baurath Stark von
Berlin war es, der im Frühjahr 1862 nach mühevoller
Arbeit und im Kampfe gegen die kleinlichsten Eifersüchteleien

dieses höchst interessante Denkmal nach seinen
Hauptbestandtheilen wieder bloßgelegt hat*).

Wir stellen uns ungefähr in die Mitte der mit Platten

hymettifchen Marmors belegten Orchestra an den

Ort, woselbst einst die verschiedenartigst gedeutete Thy-
mele gestanden haben soll. Eine Vertiefung im Boden
und die anders gehauenen Steinplatten zeigen, daß dieser

Platz hier für das Theater von besonderer Bedeutung
gewesen sein muß. Auf dieser etwas mehr denn

halbkreisförmigen, geräumigen Orchestra bewegte sich bald

*) Die näheren Details der Ausgrabungen siehe bei W
Bischer: „Die Entdeckungen im Theater des Dionysos zu Athen/
R. Schweizer. Museum Ul, 1—4.
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tutyigen ©ctytittS, fialb in teibenfctyafttictyer Slufregung
ber Styor, bem im griectyifetyen Styeater eine fo grofe-Stotte

jufam; ber jwar in bie $anblung nietyt fetfift eingriff,
fonbetn bie työtyete Sbee tepiäfentitenb, in ben etgreis
fenbften SBorten unb ©efängen fialb ben teibenben §el»
ben fieftagte unb etmunteite, fialb ben ficfi fietyet wätynens
ben Seifitectyet auf bie nietyt auSfiteifienbe gereetyte Sers

gettung tyinwieS. ©en Styor leiten ju bürfen galt atS

ein gefuctyteS Styrenarat, unb bet oom Sttctyon ernannte

Styotfütytei (Styotage) »etwenbete nietyt fetten »on feinem

eigenen ©etbe 3—4000 ©taetymen jur wütbigen StuS«

tüftung beS StyotS. Srtyiett baS ©tuet ben SreiS, fo
würbe bei Styoiage atS bet eigentliche ©ieget betrachtet
unb fein Staate prangte auf bem ©enfraat, baS ben ©ieg
oertyetitictyte, obenan *).

*) SBir geben al8 Seifpiel etneg antifen Sßoteg folgenbeg
SStucßftücf aug b« „Stntigone" beg ©opßoffeg.

Stntigone ßat ißren S3rubet Sßotpnetfeg gegen bag auSbrütf»

ließe 93«bot beg Äöntgg Steon fieimlteß beflottet. ©ie Witb
beffen überfußtt unb foU ißren Ungeßorfatn mit bem SEobe Bügen.
316er §ämon, Äreong ©oßn, ttitt ffir feine 33raut Stntigone
männlid) füßn in bte ©eßtonfen unb ifl feft entfdjtoffen, faflg
bei SSater auf feinem S5lutBefeßl »erßarre, mit ber ©etieBten ju
fletBen. ®a tritt ber Sßor auf unb fptießt, bie SRacbt ber Stebe

»erßertlteßenb :

„D Srog, Stttfteg« im ßompf l O @rog, bu reteßeg S8e=

„ff|tßumg 33ejwing«, ber ouf ber SWatb jarten SBangen bu fiBer*

„nacßteftl SDu fcßweifejl ßtn übet bog 9Reer, buteß ber ©efitb'
„Würben: fein unfterblidj« ©ott fann bir entrinnen, tagleBenbet

„SKenfcßen fein«; Wen bu «gteifefl, tafet. Slucß ebten ©eifl
„reifiejt bu ßtn ju Sftiffetßat, ßtn jum SSerberBen. Stueß SSater«

„unb ©oßnegjwijl je|t erreg)! bu, unb eg fieget — ben SBimpem
„tuftBettenbet S3tout ßefttg entftiaßlt, ßießeteij, er mittßtonenb ira
„SRotß mätßtiget SRedjte. SDenn nimmetBejwungeneg ©piet üBt
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ruhigen Schritts, bald in leidenschaftlicher Aufregung
der Chor, dem im griechischen Theater eine so große Rolle

zukam; der zwar in die Handlung nicht selbst eingriff,
sondern die höhere Idee repräsentirend, in den

ergreifendsten Worten und Gesängen bald den leidenden Helden

beklagte und ermunterte, bald den sich sicher wähnenden

Verbrecher auf die nicht ausbleibende gerechte

Vergeltung hinwies. Den Chor leiten zu dürfen galt als
ein gesuchtes Ehrenamt, und der vom Archon ernannte

Chorführer (Chorage) «erwendete nicht selten von seinem

eigenen Gelde 3—4000 Drachmen zur würdigen
Ausrüstung des Chors. Erhielt das Stück den Preis, so

wurde der Chorage als der eigentliche Sieger betrachtet
und sein Name prangte auf dem Denkmal, das den Sieg
verherrlichte, obenan *).

*) Wir geben als Beispiel eines antiken Chores folgendes
Bruchstück aus der „Antigvne" des Sophokles.

Antigone hat ihren Bruder Polyneikes gegen das ausdrückliche

Verbot des Königs Kreon heimlich bestattet. Sie wird
dessen überführt und soll ihren Ungehorsam mit dem Tode büßen.
Aber Hämo», Kreons Sohn, tritt für seine Braut Antigone
männlich kühn in die Schranken und ist fest entschlossen, falls
der Vater auf seinem Blutbefehl «erharre, mit der Geliebten zu
sterben. Da tritt der Chor auf und spricht, die Macht der Liebe

verherrlichend

„O Eros, Allsieger im Kampf I O Eros, du reiches Be-
„sitzthums Bezwinger, der auf der Maid zarten Wangen du über-

„nachtest l Du schweifest hin über das Meer, durch der Gefild'
„Hürden: kein unsterblicher Gott kann dir entrinnen, taglebender
«Menschen keiner; wen du ergreifest, raset. Auch edlen Geist

„reißest du hin zu Missethat, hin zum Verderben. Auch Vater-
„und Sohneszwist jetzt erregst du, und es sieget —den Wimpern
„lustbettender Braut heftig entstrahlt, Liebereiz, er mitthronend im
„Rath mächtiger Rechte. Denn nimmerbezwungenes Spiel übt
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Ura bie Dictyeftta tyetum jietyt fiety eine biete, brei

guf tyotye ©cfiranfe auS SJtarmor, welctye ben 3ufct}auet*
taum afifctytieft; offenfiat eine 3ulty«t tömifctyei 3eit, ba
bie tyatmlofen ©aiftettungen blutigen SBettfämpfen weietyen

muften. Sefel fommen in fonjenttifetyen §alfifieifen bie

©ifeteityen beS S^lifumS. Unten piäctytige Setynftütyle
auS pentetifetyem SJtarmor, fiefonberS retety unb gefetymaefs

ootl »etjiett ber in bet SJtitte. ©a fafen, wie bie noety

jefet wotyltefetlictyen 3nfctyiiften fieweifen, bie §onoratios
ten: bei Sönig, bei Sltdjont, bet Solematcty, bet ©ttas
tegoS, bei §erolb, bet gaefets, bet ©tetnttäget unb

oot allen Slnbetn maffentyaft oettteten bie Softer unb

Srieftetinnen, nnb auf bem fetyönen Stytenfife in ber

SJtitte ber ^ßrtefter beS eteuttyerifetyen, beS ftetmactyenben

©ionpfoS, untet beffen Slegibe baS Styeatet geftettt warb.
Söctyelnb fragte miety mein gteunb, waS wotyt baS

Sufitifum fiei unS fagen wütbe, wenn aucty in unfetn
Styeatetn bie etyiwütbtge ©eiftlictyfeit bie etften Sogen
unb ©petififee innetyiette. 3$ benfe, bie Sinen wutben
üfiet bie Stpoftaten bie Sonnfttatyten fetyteubem, wätytenb
Stnbeie bett muttytgen goitfctytittSmännem um fo ftütrais
fetyet ityte Siaoo'S fdjatlen liefen, ©ie geifttidjen fetten
fetfift afiet, fie wutben eS fialb metfen, baf, fo wie bie

©aefien nun einmal ftetyen, fie fiety tyiet unmögtiety feftyaft
etltäten fönnen. 3a wenn baS Styeater fiei unS fiel)

biefelbe SJtiffion ftettte, wie einft baS griectyifctye, wenn
eS jum Styriftenttyum in baS gleictye etyrfurctytSootte Sets

tyältnif fiety fefete, wie eS bort ber SotfSretigion gegens

„§«tfdj«in Sloßtobtte. ©cßon watb audj idj Weit übet bag

„Steeßt, bief feßauenb, gefüßtt, unb nicßt ßalf icß mir b« SEßtänen

„•Stguf nocß läng« jurücf, bo in'g ©taBbtoutBett, bag StHe8

„»«fcßlingt, idj feß' Stntigone Wonbein."

Sera« EüfätnbiKf). «8M. 26
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Um die Orchestra herum zieht sich eine dicke, drei
Fuß hohe Schranke aus Marmor, welche den Zuschauerraum

abschließt; offenbar eine Zuthat römischer Zeit, da
die harmlosen Darstellungen blutigen Wettkämpfen weichen

mußten. Jetzt kommen in konzentrischen Halbkreisen die

Sitzreihen des Publikums. Unten prächtige Lehnstühle
aus pentelischem Marmor, besonders reich und geschmackvoll

verziert der in der Mitte. Da saßen, wie die noch

jetzt wohlleserlichen Inschriften beweisen, die Honoratioren

: der König, der Archont, der Polemarch, der Stra-
tegos, der Herold, der Fackel-, der Steinträger und

vor allen Andern massenhaft vertreten die Priester und

Priesterinnen, und auf dem schönen Ehrensitz in der

Mitte der Priester des eleutherischen, des freimachenden

Dionysos, unter dessen Aegide das Theater gestellt ward.
Lächelnd fragte mich mein Freund, was wohl das

Publikum bei uns sagen würde, wenn auch in unsern

Theatern die ehrwürdige Geistlichkeit die ersten Logen
und Sperrsitze innehielte. Ich denke, die Einen würden
über die Apostaten die Bannstrahlen schleudern, während
Andere den muthigen Fortschrittsmännern um so stürmischer

ihre Bravo's schallen ließen. Die geistlichen Herren
selbst aber, ste würden es bald merken, daß, so wie die

Sachen nun einmal stehen, sie sich hier unmöglich seßhaft
erklären können. Ja wenn das Theater bei uns sich

dieselbe Mission stellte, wie einst das griechische, wenn
es zum Christenthum in das gleiche ehrfurchtsvolle
Verhältniß stch setzte, wie es dort der Volksreligion gegen-

„Herrscherin Aphrodite. Schon ward auch ich weit über das

„Recht, dieß schauend, geführt, und nicht halt' ich mir der Thränen
„Erguß noch länger zurück, da in's Grabbrautbett, das Alles
„verschlingt, ich seh' Antigone wandeln."

Bcrxr Taschenbuch. «8«. 26
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übet ber galt wat, wenn fein ©treten ebenfaUS wie bott
auf Säutetung unb Sräftigung beS fittlictyen ©efüfitS,
auf SPege beS Sbten, SBatyten, ©uten unb ©ctyönen,

mit SluSf«tytuf ober ernfter Setutttyeitung atteS gaflietyen,
©emeinen unb ©djlectyten gerietytet wäre, bann möetyten

bie Seitteter ber Sirdje wiebet obenan ftetyen in ber

Steitye bet Styeateifteunbe, wie einft in fteiliety ntctyt

gerabe jurücfjuwünfctyenber SBeife bie etften Stnfänge beS

beutfctyen ©tama'S auS bem ©djoof bei Sitctye tyetoots

gegangen finb.

©ie fetyönen Setynftütyte in ben untern Steityen mögen

tootyl auS ber griectyifctyen 3eit tyertüfiten, bie 3nfd)rtften
afier finb nietyt üfier ^abrian, bei baS atte, in Setfatt
geiatfiene Styeotet gtünbiiety unb ptäctytig teftautiten tief,
tyinaufjufütyren. ©ief jeigt fetyon bie angewanbte Sucty=

ftafienfctytift, noety metyt afiet bet Umftanb, baf wit einen

©ife beS „SiieftetS StomS," einen anbem beS „SriefterS
unb SrjpriefterS beS Säfar StuguftuS", wieber einen beS

„ SriefterS beS eteuttyerifctyen §abtianuS" unb einen

fogat beS „StieftetS beS SlntinooS", beS fiefannten

tyabtianifctyen ©ünftlingS, ftnben.

©et 3ugflng ju ben ofietn ©ifeteityen, bie ttyeilS auS

piräifctyem Salfftein gearbeitet, ttyeilS gerabeju in ben

gelfen ber SlfropotiS auSgetyauen finb, ift butety 14

Steppen erleichtert, ©er 3uf«ajauerraum würbe baburety

in 12 fogenannte Seite gettyeitt, unb in jebem biefet
Seite ftanb in fpäteiet 3eit eine ©tatue §abtianS, bie

»on je einet bet 12 Styßlen itym geweityt wat. St6et

nur unfiebeutenbe Stümmet finb üon itynen noety »ottyans
ben. 3U beiben gtanfen bet ©ifee jeigen fiety bie Uefiets

tefte mäcfitiget ©tüferaauem, bie wie bet StfijugSfanat
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âber der Fall war, wenn sein Streben ebenfalls wie dort
auf Läuterung und Kräftigung des sittlichen Gefühls,
auf Pflege des Edlen, Wahren, Guten und Schönen,
mit Ausschluß oder ernster Verurtheilung alles Häßlichen,
Gemeinen und Schlechten gerichtet wäre, dann möchten

die Vertreter der Kirche wieder obenan stehen in der

Reihe der Theaterfreunde, wie einst in freilich nicht
gerade zurückzuwünschender Weise die ersten Anfänge des

deutschen Drama's aus dem Schooß der Kirche

hervorgegangen sind.

Die schönen Lehnstühle in den untern Reihen mögen

wohl aus der griechischen Zeit herrühren, die Inschriften
aber sind nicht über Hadrian, der das alte, in Verfall
gerathene Theater gründlich und prächtig restauriren ließ,
hinaufzuführen. Dieß zeigt schon die angewandte
Buchstabenschrift, noch mehr aber der Umstand, daß wir einen

Sitz des „Priesters Roms," einen andern des „Priesters
und Erzpriesters des Cäsar Augustus", wieder einen des

„Priesters des eleutherischen Hadrianus " und einen

sogar des „Priesters des Antinoos", des bekannten

hadrianischen Günstlings, finden.

Der Zugang zu den obern Sitzreihen, die theils aus

piräischem Kalkstein gearbeitet, theils geradezu in den

Felsen der Akropolis ausgehauen sind, ist durch t4
Treppen erleichtert. Der Zuschauerraum wurde dadurch
in 12 sogenannte Keile getheilt, und in jedem dieser

Keile stand in späterer Zeit eine Statue Hadrians, die

von je einer der t2 Phylen ihm geweiht war. Aber

nur unbedeutende Trümmer sind von ihnen noch vorhanden.

Zu beiden Flanken der Sitze zeigen stch die Ueberreste

mächtiger Stützmauern, die wie der Abzugskanal
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füt boS ira Styeatet fiety anfammelnbe SBaffet, jebenfattS

bet atten 3eit angetyöien.

©ie Sfttabe ift weit unb breit; ob fie aber, wie

einige ©ctytiftftetter angefien, je 30,000 3"fctyauer tyafie

faffen fönnen, baS möctyte id) nod) Sefictyttgung bei genau

oetmeffenen Sltenen oon StimeS, StrteS, Serona unb beS

SotoffeumS ju Stom benn boety gar fetyt bejweifetn.
©etabe übet ben ©ifeen bet 3ufctyauet jeigt fiety bte

£ötyte, welctye bei Styoiage StyiafplloS um 320 o. Styt. ju
einem §eiligttyutn beS ©ionpfoS tyettictyten tief, unb bie

bann in ber ctyiiftlictyen 3eit ju einet Sitdje bet Sanagia
©pitiotiffa (bet attcityeiligften Sungftou »on bet ©totte)
umgewanbelt wutbe. ©en tyeittictyen SortifuS jettiüms
raette eine Sanonabe oon 1827, unb bie fotoffate ©las
tue, bie bott geflanben, jiett jefet bie Staunte beS fititis
fetyen SJtufeumS. Stocty weitet ofien ettyefien fiety jwei
fcfjlanfe ©äulen, bie auf ityien bieiecfigen Sapitälen einft

©teifüfe tiugen, welctye bem Sieger in bem eblen SBetts

fampfe jugefatfen waten. Snblicty tagen üfiet bie im
©üben bie Sutg fctyüfeenbe fimonifetye SJtauer etnft unb

feiettiety bie unoetgteietylietyen Stuinen beS Satttyenon

empot.
SBenben wit unS nun nacfi ©üben, fo fetyen wit

eine eben niefit bteite Steppe oon fünf ©tufen, bie oon
bei SJtitte bet Dtcfieftta auf bie Sütyne, baS SroSfenion,
fütyrt. Stn ber ofietften ©tufe lefen wir:

SDtefe S3ußne, bie fdjöne, ßat, feßwärmenber ©ott, bir errießtet
Sßßäbrog, Sottog ©oßn, beg gefegneten Sttttfag Strcßon.

©ie circa oiet guf tyotye SJtauet, welctye oon bet Dtctyeftta
auffteigt, tft mit tyüfifcfien SteliefS öetfetyen. ©ie Sütyne
fetfift batirt nacty Snfetyrift unb Sonfttuftion — fie ttitt
oiel weitet oot, alS bief fiei ben gtiectyifctyen Styeatetn
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für das im Theater fich ansammelnde Wasser, jedenfalls
der alten Zeit angehören.

Die Estrade ist weit und breit; ob sie aber, wie

einige Schriftsteller angeben, je 30,«00 Zuschauer habe

fassen können, das möchte ich nach Besichtigung der genau

vermessenen Arenen von Nimes, Arles, Verona und des

Kolosseums zu Rom denn lzoch gar sehr bezweifeln.
Gerade über den Sitzen der Zuschauer zeigt sich die

Höhle, welche der Chorage Thrasyllos um 320 v. Chr. zu

einem Heiligthum des Dionysos Herrichten ließ, und die

dann in der christlichen Zeit zu einer Kirche der Panagia
Spiliotissa (der allcrheiligsten Jungfrau von der Grotte)
umgewandelt wurde. Den herrlichen Portikus zertrümmerte

eine Kanonade von t827, und die kolossale Statue,

die dort gestanden, ziert jetzt die Räume des britischen

Museums. Noch weiter oben erheben sich zwei

schlanke Säulen, die auf ihren dreieckigen Kapitälen einst

Dreifüße trugen, welche dem Sieger in dem edlen

Wettkampfe zugefallen waren. Endlich ragen über die im
Süden die Burg schützende kimonifche Mauer ernst und

feierlich die unvergleichlichen Ruinen des Parthenon
empor.

Wenden wir uns nun nach Süden, fo sehen wir
eine eben nicht breite Treppe von fünf Stufen, die von
der Mitte der Orchestra auf die Bühne, das Proskenion,
führt. An der obersten Stufe lesen wir:

Diese Bühne, die schöne, hat, schwärmender Gott, dir errichtet
Phädros, Zoilos Sohn, des gesegneten Attilas Archon.

Die circa vier Fuß hohe Mauer, welche von der Orchestra
aufsteigt, ist mit hübschen Reliefs versehen. Die Bühne
selbst datirt nach Inschrift und Konstruktion — sie tritt
viel weiter vor als dieß bei den griechischen Theatern
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fonft Uefiung war — auS bem britten Satyrtyunbert
n. Styr. ©ie alte fierüfimte Sütyne, auf ber bie flaffis
fetyen SBerfe ju ityrer erften Stuffütyrung famen, lag orbents
(iety jutücf, etwa ba, wo man noety jefet eine Duetmauet
watytnimmt. Slucty oon bem ©cenegebäube jeigen flety

noety bte ©tunbmauera. Sfienfo läft ftety bie Stidjtung
bet SJtauei, welctye baS ganje Styeatet abfetytof, oottftäns
big »ctfolgen. Utntyet liegen ©teine, Stolle"/ ©äutens

ttommetn, Sapitäte, Safen »on ©tatuen in gtäulictyem
©ewtti butetyeinanbet. Slucty ba fanb iety jenen Uebet=

gang jut töntifetyen Sogenfonfituftion wiebet, nämlicty

jwei mäctytige ©teine, bie fo getyauen waten baf fie

jufammen einen Sogen fiilbeten. §öct)ft metfwütbig
finb aucty gewiffe fotinttytfctye Sapitäte, an benen wir
ftatt bet üppigen btei Steityen oon SlfanttyuSfilättetn

nut einem jweiieityigen oiel einfadjem ©etymuefe oon

SlfanttyuSfitättern unb SotoSfitumen begegnen. SS fragt
fiety nun: Sft biefe fiefctyetbeneie gorra bie urfprünglictye,
ober im ©egenttyeil nur eine fpätere Slßatt, obet gat nut
eine auS bem ägpptifetyen ©tpl entletynte? Sine gtage,
beten Seantwottung wit billig ben ©actyoetftänbigen

übeilaffen wollen. Snteteffant finb enblid) einjelne gufs
geftetle oon ©tatuen bebeutenbet Stagifet unb Somifer,
wie fie im Styeater jatytreicty aufgeftellt gewefen waren.
Son ben ©tatuen ift leibet nidjtS metyt ba, abei bie

Snfctyriften bet gufgeftetle teben noety beutlicty oon benen,
bie einft auf itynen geflanben, unb »on ben Sünfttem,
bie baS SBetf auSgefütytt tyaben. ©o werben- StyefpiS,

SimoftratoS unb ©ionpfioS erwätynt; aucty SJtenanber,

oon beS SrariteteS ©ötynen (SeptyifobotoS unb SimarctyoS)

oetfeitigt. Sa man will gefunben tyafien, baf tefeteieS

gufgefielt genau ju ber tyerrlictyen SJtenanbers©tatue paft,
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sonst Uebung war — aus dem dritten Jahrhundert
n. Chr. Die alte berühmte Bühne, auf der die klassischen

Werke zu ihrer ersten Aufführung kamen, lag ordentlich

zurück, etwa da, wo man noch jetzt eine Quermauer
wahrnimmt. Auch von dem Scenegebäude zeigen stch

noch die Grundmauern. Ebenso läßt stch die Richtung
der Mauer, welche das ganze Theater abschloß, vollständig

verfolgen. Umher liegen Steine, Platten, Säulen-
trommeln, Kapitale, Basen von Statuen in gräulichem
Gewirr durcheinander. Auch da fand ich jenen Uebergang

zur römischen Bogenkonstruktion wieder, nämlich
zwei mächtige Steine, die fo gehauen waren, daß sie

zusammen einen Bogen bildeten. Höchst merkwürdig
sind auch gewisse korinthische Kapitäle, an denen wir
statt der üppigen drei Reihen von Akanthusblättern
nur einem zweireihigen viel einfachern Schmucke von

Akanthusblättern und Lotosblumen begegnen. Es frägt
sich nun: Ist diese bescheidenere Form die ursprüngliche,
oder im Gegentheil nur eine spätere Abart, oder gar nur
eine ans dem ägyptischen Styl entlehnte? Eine Frage,
deren Beantwortung wir billig den Sachverständigen

überlassen wollen. Interessant sind endlich einzelne

Fußgestelle von Statuen bedeutender Tragiker und Komiker,
wie ste im Theater zahlreich aufgestellt gewesen waren.
Von den Statuen ist leider nichts mehr da, aber die

Inschriften der Fußgestelle reden noch deutlich von denen,
die einst auf ihnen gestanden, und von den Künstlern,
die das Werk ausgeführt haben. So werden Thespis,

Timostratos und Dionysios erwähnt; auch Menander,

von des Praxiteles Söhnen (Kephisodotos und Timarchos)
verfertigt. Ja man will gefunden haben, daß letzteres

Fußgestell genau zu der herrlichen Menander-Statue paßt,
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bie ju ben ijauptjietben beS oatifanifctyen SJtufeumS

getyört.
SBir üfieifcfiauen noety einmal biefen Sau, oon bem

füi ganj ©tfectyenlanb unb ttyeilweife fetfift füt unS fo

»iel Slntegung auf ©eift unb ©emütty ausgegangen ift.
Sene §etbengeftatten ber alten ©tarnen tiefen lebtyaft

»ot unfete Slugen, wit työien ben Styot feine Stagelaute
antyefien obet feine Sufielliebet anfttmtnen, unb wit fteuen
unS bet empfänglictyen, bet fiegeiftetungSfäfiigen attyeniens

fifctyen Sütget, bie ityte ©ictytet unb ©ctyattfpietet fo fetyt

fiewunbetten unb fioctytyietten, baf fie ben ©optyofleS,

tyingetiffen »on bem mäctyttgen Sinbtucf, ben bie Stntigone

auf fie gemactyt, fofott ju itytem gelbtyettn ernannten

unb ben ©ctyaufpietet SltiftobemoS atS ©efanbten nacty

SJtajebonien fctyicften, weil er an ©eftatt, SBütbe unb Slns

ftanb bem Sönig Sty'ltyb in nidjtS nactyftanb.
SBit jietyen unS am ©übabfiang bet SlftopoliS in

Wefttictyet Stictytung weiter. ©aSDbeon beS Sßerif teS,
baS, natye beim ©iottßfoS=Styeatet gelegen, gewif eine

Seite elegante! unb »oflenbetet Saufunft wat, ift füi
unS fpuitoS »eifctywunben. SJtögücty, baf eine fpätete

¦3eit aucty biefen ©ctyafe tyeben witb. hingegen tyaben fiety,

»on mittelalterlichen Sefeftigungen fojufagen eingefctytoffen,

28 Sltfaben.ber ©toa beS SumeneS etfiatten, bet

$alte, bie jenet Sönig »on SetgamuS (©otyn beS Slttas

luS) im jweiten Safittyunbett ». Styt. ju bent Snbe tyeis

ftellen lief, bamit fieim Stntteten ungünftiget SBittetung
bte obbactytofen 3uf«tyauet im ©ionpfoS=Styeatet eine natye

unb fictyete 3ufluctytSftätte fanben. ®a nun bie ©tarnen

jut 3«it ber lanblietyen ©ionpfien (SJtonat Sofeibon, Snbe

©ejemfiet), obet bei Senäen (SJtonat ©amelion, Snbe

Sanuat), obet an ben gtofen ftäbtijctyen ©ionpfien (SJtos
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die zu den Hauptzierden des vatikanischen Museums

gehört.
Wir überschauen noch einmal diesen Bau, von dem

für ganz Griechenland und theilweise selbst für uns so

viel Anregung auf Geist und Gemüth ausgegangen ist.

Jene Heldengestalten der alten Dramen treten lebhaft

vor unsere Augen, wir hören den Chor seine Klagelaute
anheben oder feine Jubellieder anstimmen, und wir freuen

uns der empfänglichen, der begeisterungsfähigen athenien-

stschen Bürger, die ihre Dichter und Schauspieler so sehr

bewunderten und hochhielten, daß ste den Sophokles,
hingerissen von dem mächtigen Eindruck, den die Antigone
auf sie gemacht, sofort zu ihrem Feldherrn ernannten

und den Schauspieler Aristodemos als Gesandten nach

Mazedonien schickten, weil er an Gestalt, Würde und

Anstand dem König Philipp in nichts nachstand.

Wir ziehen uns am Südabhang der Akropolis in
westlicher Richtung weiter. Das Odeon des Perikles,
das, nahe beim Dionysos-Theater gelegen, gewiß eine

Perle eleganter und vollendeter Baukunst war, ist für
uns spurlos verschwunden. Möglich, daß eine spätere

Zeit auch diesen Schatz heben wird. Hingegen haben sich,

von mittelalterlichen Befestigungen sozusagen eingeschlossen,

28 Arkaden der Stoa des Eumenes erhalten, der

Halle, die jener König von Pergamus (Sohn des Malus)

im zweiten Jahrhundert v. Chr. zu dem Ende

herstellen ließ, damit beim Eintreten ungünstiger Witterung
die obdachlosen Zuschauer im Dionysos-Theater eine nahe

und sichere Zufluchtsstätte fänden. Da nun die Dramen

zur Zeit der ländlichen Dionysien (Monat Poseidon, Ende

Dezember), oder der Lenäen (Monat Gamelion, Ende

Januar), oder an den großen städtischen Dionysien (Mo-
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uat Staptyefiolion, Snbe SJtätj) aufgefütyrt wutben, fo
wat jene Soifetytung, trofe beS gtiectyifctyen $immel8,
eine fictyetttcty työctyft jwecfmäfige.

Stm SBeftenbe enblid) tyaben wit baS noety fetyt gut
ettyaltene Dbeon be8§erobeS StttifuS. ©etyon ber

raaffioe Sorfiait rait ben ftämmigen Strfaben unb ben

feflen Sogenfenftern, bte ficfi barüfier fiinjietyen, oerfüns

bigen ben ftoljen Stömerfiau. ©rei Singänge fütyren
burety biefen Sorfiau auf bie Sütyne unb bie Drctyeftra,
jwei anbete, nacty einer tectytwinfligen SBenbung, ju ben

ntatmotnen ©tfeteityen, beten untetftei Stang ebenfalls
butefi gtöfete Sleganj ficfi auSjeictynet. Slucty tyiet »iele

Stümmet »on SJtotmotquabetn unb ©äulen unb in einer

Stifcfie fieint Singang linfS eine ©tatue in noety otbents

lietyem 3uftanbe. ©et Slnblicf ift jeboety ungteid) motetis
fetyet alS bei beS fatylen unb weit metyt fiefctyäbigten

StyeaterS beS ©ionpfoS. Slnmuttyige ©etytingpftonjen

jietyen fiety übet baS tobte ©eftein, unb bei ofiete Slbtyang

ber SlftopoliS ift mit gtünenben ©efiüfctyen jiemticfi fies

waefifen. ©iefeS Dbeon, ungefätyt 5000 SJtenfctyen faffenb,
fott baS giöfte in ©tiectyenlanb gewefen fein, unb man

erftaunt, wenn man »einimmt, baf bei immettyin fies*

ttäctytlictye Staunt, nietyt nut um »ot ©onnenfttatyten unb

Stegengüffen ju fctyüfeen, fonbetn metyi noety, um bte

mufifalifefien Sluffütytungen, bie tyiet ftattfanben, ju eis

raögticfien unb ju eiteictytetn, mit einet ungetyeuem ©eefe

auS Sebetntyotj üfietbactyt wat.
©ie ©age etjätytt, bet ©tünbet biefeS SaueS, oon

langen Steifen tyeitngcfetytt unb buicty feinen octfdjWenbetis
fetyen Satei um fein ganjeS Stfigut gefitaefit, tyafie einft am

gufe bet SlftopoliS einen unetmeftietyen ©ctyafe entbeett.

©ogteiety maetyte et bem Saifei Steiüa Slnjeige tyieoon
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riat Elaphebolion, Ende März) aufgeführt wurden, so

war jene Vorkehrung, trotz des griechischen Himmels,
eine sicherlich höchst zweckmäßige.

Am Westende endlich haben wir das noch sehr gut
erhaltene Odeon des Herodes Attikus. Schon der

massive Vorbau mit den stämmigen Arkaden und den

festen Bogenfenstern, die stch darüber hinziehen, verkündigen

den stolzen Römerbau. Drei Eingänge führen
durch diesen Vorbau auf die Bühne und die Orchestra,
zwei andere, nach einer rechtwinkligen Wendung, zu den

marmornen Sitzreihen, deren unterster Rang ebenfalls
durch größere Eleganz sich auszeichnet. Auch hier viele

Trümmer von Marmorquadern und Säulen und in einer

Nische beim Eingang links eine Statue in noch ordentlichem

Zustande. Der Anblick ist jedoch ungleich malerischer

als der des kahlen und weit mehr beschädigten

Theaters des Dionysos. Anmuthige Schlingpflanzen
ziehen sich über das todte Gestein, und der obere Abhang
der Akropolis ist mit grünenden Gebüschen ziemlich

bewachsen. Dieses Odeon, ungefähr S000 Menschen fassend,

foll das größte in Griechenland gewesen sein, und man

erstaunt, wenn man vernimmt, daß der immerhin be-'

trächtliche Raum, nicht nur um vor Sonnenstrahlen und

Regengüssen zn schützen, fondern mehr noch, um die

musikalischen Aufführungen, die hier stattfanden, zu

ermöglichen und zu erleichtern, mit einer ungeheuern Decke

aus Cedernholz überdacht war.
Die Sage erzählt, der Gründer dieses Baues, von

langen Reisen heimgekehrt und durch seinen verschwenderischen

Vater um sein ganzes Erbgut gebracht, habe einst am

Fuße der Akropolis einen unermeßlichen Schatz entdeckt.

Sogleich machte er dem Kaiser Nerva Anzeige hievon
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unb tief ityn fragen, waS er mit bem ©elbe maetyen folle.
©er Saifet antwortete: „Srauctye eS." §erobeS ents

gegnete, ber ©ctyafe fei oiel ju grof für einen Sribats
mann. ®a fetyriefi ber Saifer: ,,©o miffirauctye ityn."

— §erobeS trat nun alS SBotytttyäter beS SanbeS auf,
forgte für bie Straten, untetftüfete §anbet unb Snbuftrie
unb fiewieS fiety, wie baS Dbeon jeigt, atS einen ftäft»
gen Sefötbetet bei ebten Sünfte. ©ie SBatyttyeit afiet

ift, baf SifieiiuS SlaubiuS £>etobeS auS SJtatattyon, ein

fetyt teietyet, aucty ju Stom angefetyenet Süiget, baS Dbeon

ju Styten feinet ftüty »etftoifienen ©emotylin Stegitta

errichtete- ©oety bie unbefteetylietye ©efdjidjte überliefert
unS weiter, baf §erobeS feine grau, bie er im Sobe

fo tyod) feierte, wätyrenb ityreS SebenS auf's ©ctyänbtictyfte

miftyanbett tyafie. D£ eS nun piatytetifctye §euetyelei ober

bie Slngft eineS nad) ©ütynung feufjenben ©ewiffenS ges

Wefen, bie biefeS SBeif unternommen, wei will batüfiet

entfdjeiben? SBit tyoffen baS Sefetete.

*) Unb nun fctynell noety ein wenig bie SlftopoliS tyinan,
benn ba tyinauf fann man nietyt oft genug fteigen; fiei

einem jeben neuen Sefuctye ettyötyt fiety baS Sntjücfen, unb

je länger man ba ofien »eiweitt, befto fiettlicfiete SBunber

batf man fetyauen. ©ie StfiopotiS ift nietyt einem poms

pöfen Stoman ju oergteietyen, bet fiei bet elften Sefung

tyinteift, fiejaufiert, üfier ben man afier jum jweiten SJtat

oor tautet langet SBeile fetyt fialb einfdjtäft, nidjt otyne

Steiget baiübet, baf man an biefem faben 3eug je ©es

fetymaef ftnben fonnte: — oietmetyt ift fie gteiety einem watyts

*) SSon ßier an ßabe idj mit jur einßeitlidjen unb ü6«ftd)fa=

ließeten SDarfteßung fleine Slenbetungen ÜB« bie cßtonologtfeße

golge, nad) ber Wtr bte einjetnen fünfte Befugt, etlauBt.
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und ließ ihn fragen, was er mit dem Gelde machen solle.

Der Kaiser antwortete: „Brauche es." Herodes

entgegnete, der Schatz sei viel zu groß für einen Privatmann.

Da schrieb der Kaiser: „So mißbrauche ihn."
— Herodes trat nun als Wohlthäter des Landes auf,
sorgte für die Armen, unterstützte Handel und Industrie
und bewies stch, wie das Odeon zeigt, als einen träft»
gen Beförderer der edlen Künste. Die Wahrheit aber

ist, daß Tiberius Claudius Herodes aus Marathon, ein

sehr reicher, auch zu Rom angesehener Bürger, das Odeon

zu Ehren seiner früh verstorbenen Gemahlin Regilla
errichtete. Doch die unbestechliche Geschichte überliefert
uns weiter, daß Herodes seine Frau, die er im Tode

so hoch feierte, während ihres Lebens auf's Schändlichste

mißhandelt habe. Ob es nun prahlerische Heuchelei oder

die Angst eines nach Sühnung seufzenden Gewissens

gewesen, die dieses Werk unternommen, wer will darüber

entscheiden? Wir hoffen das Letztere.

*) Und nun schnell noch ein wenig die Akropolis hinan,
denn da hinauf kann man nicht oft genng steigen; bei

einem jeden neuen Besuche erhöht stch das Entzücken, und

je länger man da oben verweilt, desto herrlichere Wunder

darf man schauen. Die Akropolis ist nicht einem

pompösen Roman zu vergleichen, der bei der ersten Lesung

hinreißt, bezaubert, über den man aber zum zweiten Mal
vor lauter langer Weile sehr bald einschläft, nicht ohne

Aerger darüber, daß man an diesem faden Zeug je
Geschmack finden konnte: — vielmehr ist ste gleich einem wahr-

*) Von hier an habe ich mir zur einheitlichen und übersichtlicheren

Darstellung kleine Aenderungen über die chronologische

Folge, nach der wir die einzelnen Punkte besucht, erlaubt.
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traft ftaffifctyen SBerfe, baS wieber unb wieber gelefen,

ftubirt unb genoffen fein will, uttb fiei bem man nietyt metyr

weif, ofi man metyr bie SBatyttyeit unb SBütbe bei ©es

banfen, obet bie Slnmutty unb geintyeit bet ©aiftettung
bewitnbem fotte.

©et alte 3nbatibe fennt unS fetyon. SBit folgen
itym, unb fialb ftetyen wit finnenb auf einet bet Stufen
bet 58' breiten Stiefentreppe, bie ju ben Sropptäen
tyinauffüfirt. Sn ber SJtitte freiliefi ift bie Sreppe metyr

ein mit SJtarmor belegter SBeg, unb bie Duetrinnen auf
bemfelben jeigen beutttefi, baf fiei ben glänjenben Sanatfie*
näen bie Dpfetttyiete unb geftwagen tyier in ber SJtitte

bem §eiligttyum jujogen, wätytenb bte geftfiefuetyet ju
beiben Seiten tyinanftiegen. ©et etfte Slufgang jut Suig
wai jeboety fo fteit, baf et nui oon gufgängetn betteten

weiben fonnte. Styiete unb SBagen muften baßei einen

Umweg maetyen biS fie ungefätyr in bei SJtitte in bie

Sreppe einmünbeten.

Son ben Srobpläen unb ityren Umgebungen einen

rietytigen unb rutyigen ©efammteinbtucf fiety ju bilben,
tyält nietyt nut beftyalb fctywet, weit bie Stütme bei 3eit
getabe biefem SJteiftetwetf fiefonbetS jugefefet tyafien, fon=
bera weil inmitten bet Sieppe ein mäetytigeS Sßiebeftal

auS bet Stömeijeit, einft bie Statue beS Stgtippa ttas
genb, unb ofien teetytS ein gewaltiger geftungSttyurm auS

ber ftänfifctyen ijerrfctyaft fetyt ftötettb bajwifctyen tieten.

Sn bei SJtitte bie piactytoofle Styottyatte; mit ityi »etfiuns
ben tinfS unb teetytS jwei »otfptingenbe glügelgebäube, bie

ityte eleganten gacoben bet Steppe jttfetyten. Stuf einem

Sotfptung beS getfenS »ot bem ©eitengefiäube teetytS

unb im fetyiefen SBintet jut ganjen Sauanlage bet niebs

lietye Stifetempel unb atS Seitenftücf linfS jwei geptiefen«
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haft klassischen Werke, das wieder und wieder gelesen,

studirt und genossen fein will, u/nd bei dem man nicht mehr

weiß, ob man mehr die Wahrheit und Würde der

Gedanken, oder die Anmuth und Feinheit der Darstellung
bewundern solle.

Der alte Invalide kennt uns schon. Wir folgen

ihm, und bald stehen wir sinnend auf einer der Stufen
der 53^ breiten Riefentreppe, die zu den Propyläen
hinaufführt. In der Mitte freilich ist die Treppe mehr
ein mit Marmor belegter Weg, und die Querrinnen auf
demselben zeigen deutlich, daß bei den glänzenden Panathe-
näen die Opferthiere und Festwagen hier in der Mitte
dem Heiligthum zuzogen, während die Festbesucher zu

beiden Seiten hinanstiegen. Der erste Aufgang zur Burg
war jedoch fo steil, daß er nur von Fußgängern betreten

werden konnte. Thiere und Wagen mußten dabei einen

Umweg machen, bis sie ungefähr in der Mitte in die

Treppe einmündeten.

Von den Propyläen und ihren Umgebungen einen

richtigen und ruhigen Gesammteindruck sich zu bilden,
hält nicht nur deßhalb schwer, weil die Stürme der Zeit
gerade diesem Meisterwerk besonders zugesetzt haben,
sondern weil inmitten der Treppe ein mächtiges Piédestal
aus der Römerzeit, einst die Statue des Agrippa
tragend, uud oben rechts ein gewaltiger Festungsthurm aus
der fränkischen Herrschaft fehr störend dazwischen treten.

In der Mitte die prachtvolle Thorhalle; mit ihr verbunden

links und rechts zwei vorspringende Flügelgebäude, die

ihre eleganten Fayaden der Treppe zukehren. Auf einem

Vorsprung des Felfens vor dem Seitengebäude rechts
und im schiefen Winkel zur ganzen Bauanlage der niedliche

Niketempel und als Seitenstück links zwei gepriesene
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Steitetftatuen, — baS ift in Suijetn bet Stnfiticf, bet fiety

tyiet bem Sefctyauer einft barbot unb aucty jefet fiety bars

bietet, nut baf bie Steitetftatuen oerfetywunben finb unb
baS glügelgebäube rectytS bem leibigen Styurm tyat weietyen

muffen.
SBtr maetyten unS nun ftifd) batan, bie einjetnen

Styeile biefeS wttnbetfamen SottyofeS beS nod) weit jaubeis
tyafteren §aupttyeitigttyumeS etwaS nätyer ju muftern unb

beffer ju wütbigen.
3u bem Snbe biegen wit gteiety in eine fleine Seitens

tteppe lectytS ein unb finb fofott bei bem Sempet bet
Stile StptetoS. ©aS Sempelctyen nietyt giöfet atS
baS Sabitton in einet nut mäfigen ©attenantage, tutyt
auf einem bieiftuftgen Untetbau. ®ie Setla tyat ufiges

fätyr eine §ötye oon 23' fiei 16 ' Sänge unb Steite.
Stfier ttofe biefet fiefctyeibenen Sroportionen, trofe ber

grofen Stnfadjfiett fuetyt baS Stifetempelctyen weit unb
breit feineS ©teietyen. ®ie fein gearbeiteten unb trefflicty

gefügten SJtarmorquabetn, bie »iet fetytanfen unb fütynen

jonifctyen Säulen, welctye je bie fleinen Sottyattett im

Dften unb SBeften jieten, bet in oottenbetet Sorapofition
unb rait etgteifenbei Sebenbigfeit Sjenen auS ben Setfeis
ftiegen barfteUenbe gtieS attymen eine Slnmutty, eine

SJteiftetjctyaft, baf wit nietyt anftetyen, ben fleinen Stiles

tempet ba oben baS foftbate ®iobem ju tyeifen, welctyeS

auf bem Raupte bei fönigtietyen SlftopoliS ptongt. Stetys

men wir baju, baf biefet leietyte Sempel, bie geinbe fo

reetyt tyetauSfoibetnb, geiabe an bie oerwunbbarfte Stelle,
an bie StctyitlcSferfe ber StfropoliS tyingeftettt wutbe, unb

baf in ityra bte ungeflügelte, bie nietyt metyt fottfliegenbe,
bie ewig tyiei oerweilenbe SiegeSgöttin »etetytt wutbe,
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Reiterstatuen, — das ist in Kurzem der Anblick, der sich

hier dem Beschauer einst darbot und auch jetzt sich

darbietet, nur daß die Reiterstatuen verschwunden sind und

das Flügelgebäude rechts dem leidigen Thurm hat weichen

müssen.

Wir machten uns nun frisch daran, die einzelnen

Theile dieses wundersamen Vorhofes des noch weit
zauberhafteren Hauptheiligthumes etwas näher zu mustern und

besser zu würdigen.
Zu dem Ende biegen wir gleich in eine kleine Seitentreppe

rechts ein und sind sofort bei dem Tempel der
Rike Apteros. Das Tempelchen, nicht größer als
das Pavillon in einer nur mäßigen Gartenanlage, ruht
auf einem dreistufigen Unterbau. Die Cella hat ungefähr

eine Höhe von 23 ^ bei l6 ^ Länge und Breite.
Aber trotz dieser bescheidenen Proportionen, trotz der

großen Einfachheit sucht das Niketempelchen weit und
breit seines Gleichen. Die fein gearbeiteten und trefflich
gefügten Marmorquadern, die vier schlanken und kühnen

jonischen Säulen, welche je die kleinen Vorhallen im

Osten und Westen zieren, der in vollendeter Komposition
und mit ergreifender Lebendigkeit Szenen aus den Perserkriegen

darstellende Fries athmen eine Anmuth, eine

Meisterschaft, daß wir nicht anstehen, den kleinen

Niketempel da oben das kostbare Diadem zu heißen, welches

auf dem Haupte der königlichen Akropolis prangt. Nehmen

wir dazu, daß dieser leichte Tempel, die Feinde so

recht herausfordernd, gerade an die verwundbarste Stelle,
an die Achillesferse der Akropolis hingestellt wurde, und

daß in ihm die ungeflügelte, die nicht mehr fortfliegende,
die ewig hier verweilende Siegesgöttin verehrt wurde,
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fo muffen wir fagen, baf fein Srfiauer, ber tutymgefrönte

Simon, bet würbige Sorgänget eineS SerifteS gewefen.
®aS gefeierte §oljfctlb ber ungepgetten ©iegeSs

göttin, bie mit itytem §etm in bet Sinfen ben fütyn

etfoctytenen ©ieg unb mit bem ©tanatapfel in ber Stectyten

bie golgen beS ©iegeS, bie Segnungen beS griebenS,
üetfinnfiilblictyte, ift längft auS bem §eiligttyum oers

fetywunben. SS fdjeint, ber ©öttin feien boety noety bie

glügel gewactyfen. Sie natym ityien gtug ju anbern

Stämmen unb Sölfern unb tyat fid) feittyet auf bei fies

liegten SlftopoliS nod) immet nietyt tedjt tyeintifd) etftäten
wollen.

hingegen wetben in bem »on Dften tyet jugänglictyen

Snnein noety Stefte jiettictyet Steliefbarftellungen auffiewatyrt,
bie einft an bem Unterbau beS SempelS gegen Storben

ju angebroetyt waren. ®a fietyt man auf einet Slatte
jwei ungepgelte Siegesgöttinnen, bie einen witben Stiet
bänbigen; auf einei anbem Statte eine weibtietye ©eftatt
in fattenreietyem ©ewanbe, bie mit työctyfter ©tajie bie

Sanbate beS redjten gufeS fiety töSt.

®octy — man barf nidjt »ergeffen, baf aucty »on

biefem Sempetctyen einft fein ©tein auf bem anbern ges

blieben ift. Sei ber furctytbaren Selagerung unter SJtos

rofini 1687, fott eS nad) ben Sinen jufammengefctyoffen

wotben fein, wätytenb Slnbete wotyl mit metyt SBatytfctyeins

lictyfeit fieiietyten, bie belagerten Sütfen fiatten eS bamalS,

fietyufS Stticfituitg. einet Satteiie, fetfift abgebtoetyen. Sift
1835 wuiben bie jetftteuten Stümmet oon bem um bie

gtiectyifctyen Stttetttyümei tyoetyoetbienten S. Stof wiebet

aufgefunben, gefammelt unb mit 3ujietyung ber alten

Sefdjteißungen unb untetftüfet »on ben Saumeiftetn
©etyaufiett unb §anfen fo ttefflicty wiebet aufgefütytt,
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fo müssen wir sagen, daß sein Erbauer, der ruhmgekrönte

Kimon, der würdige Vorgänger eines Perikles gewesen.

Das gefeierte Holzbild der ungeflügelten Siegesgöttin,

die mit ihrem Helm in der Linken den kühn

erfochtenen Sieg und mit dem Granatapfel in der Rechten
die Folgen des Sieges, die Segnungen des Friedens,
versinnbildlichte, ist längst aus dem Heiligthum
verschwunden. Es scheint, der Göttin seien doch noch die

Flügel gewachsen. Sie nahm ihren Flug zu andern

Stämmen und Völkern und hat sich seither auf der

besiegten Akropolis noch immer nicht recht heimisch erklären

wollen. '

Hingegen werden in dem von Osten her zugänglichen

Innern noch Reste zierlicher Reliefdarstellungen aufbewahrt,
die einst an dem Unterbau des Tempels gegen Norden

zu angebracht waren. Da sieht man auf einer Platte
zwei ungeflügelte Siegesgöttinnen, die einen wilden Stier
bändigen; auf einer andern Platte eine weibliche Gestalt
in faltenreichem Gewände, die mit höchster Grazie die

Sandale des rechten Fußes stch löst.
Doch — man darf nicht vergessen, daß auch von

diesem Tempelchen einst kein Stein auf dem andern
geblieben ist. Bei der furchtbaren Belagerung unter
Morosini 4687, soll es nach den Einen zusammengeschossen

worden sein, während Andere wohl mit mehr Wahrscheinlichkeit

berichten, die belagerten Türken hätten es damals,
behufs Errichtung, einer Batterie, selbst abgebrochen. Erst
483S wurden die zerstreuten Trümmer von dem um die

griechischen Alterthümer hochverdienten B. Roß wieder

aufgefunden, gefammelt und mit Zuziehung der alten

Beschreibungen und unterstützt von den Baumeistern

Schaubert und Hansen fo trefflich wieder aufgeführt,
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baf wir watyiticty nietyt wiffen, wen wir metyt fiewunbetn

fotten, 06 ben urfprüngtictyen Strctyiteften, ober ben ©es

tetyrten, ber eS oerftanb, in ben alten Sauptan fiety fo
butety unb buicty einjutefien.

Unb jefet noety ju ben Sropptäen. Stud) gewiffe
©täbte ®eutfetytanbS tyafien nun in ttyeitwetfer Stactys

atymung beS attyenienfifctyen UtbilbeS ityte fogenannten

Sropptäen ober SraetytSttyore. Slllein ganj afigefetyen »on
bem tyimmelweiten Untetfctytebe fdjon in ber geintyeit beS

SJtatetialS, in bet Sottenbung bei Slrbeit, in ber ©rofs
artigfeit beS ©anjen, ftetyen fie gteiefifara ba wie erras

tifetye Stöcfe, »on benen man nietyt reetyt »erftetyt, wie fie

tyietyergefommen finb: otyne eigentliches SJtotio, otyne

burety bie Umgebung geforbert ju fein, otyne einem inneren

Sebürfntf ju entfprectyen. ©attj anberS bie Sropptäen
StttyenS, beten bteifactyer Qwed jebem aufmerffamen Ses

fetyauer fofort tn bie Slugen fpringt. Sor Slllem auS

follten fie, wie ityr Stame befagt, eine Styortyalle fein,
unb baf baS ityr ^auptjweef war, letyten fiet allet oiels

faetyen Sefctyäbigung unwibeifpiectylicty bie noety jefet eis

tyattenen fünf ®tttctygänge butety bie Duetmauet, oon
benen bei mitttete wofit um ein ®rittfietl fiöfiet unb
breiter ift alS bie beiben itym junäctyftliegenben, unb

biefe wiebet oiel gtöfet alS bie jwei äufetften. Snt=

fptectyenb bei SlufgangStteppe tyätte baS ganje Styoi eine

Steite oon 58 guf. ®urcty ben mittleten Singang jogen
bie Dpfetttyiete, SBagen unb Steifet, butety bie 4 ©eitens

eingänge baS Solf. Son bet Steppe tyebt ficfi baS fünfs
faefie Styot fetyt tyüfifcty afi butety eine ©ctyictyte fetywatjen,

eteufinifityen SJtatmotS. ®aS SJtatetial beS SaueS ift
auety tyiet wiebet ber feinfötnige, einft fitenbenb weife,
jefet etwaS in'S ©etfitiefie fpietenbe pentetifetye SJtaimot.
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daß wir wahrlich nicht wissen, wen wir mehr bewundern

sollen, ob den ursprünglichen Architekten, oder den

Gelehrten, der es verstand, in den alten Bauplan sich so

durch und durch einzuleben.
Und jetzt noch zu den Propyläen. Auch gewisse

Städte Deutschlands haben nun in theilweiser
Nachahmung des athenienstschen Urbildes ihre sogenannten

Propyläen oder Prachtsthore. Allein ganz abgesehen von
dem himmelweiten Unterschiede schon in der Feinheit des

Materials, in der Vollendung der Arbeit, in der

Großartigkeit des Ganzen, stehen sie gleichsam da wie
erratische Blöcke, von denen man nicht recht versteht, wie sie

hiehergekommen sind: ohne eigentliches Motiv, ohne

durch die Umgebung gefordert zu sein, ohne einem inneren

Bedürfniß zu entsprechen. Ganz anders die Propyläen
Athens, deren dreifacher Zweck jedem aufmerksamen
Beschauer sofort in die Augen springt. Vor Allem aus
sollten sie, wie ihr Name besagt, eine Thorhalle sein,
und daß das ihr Hauptzweck war, lehren bei aller
vielfachen Beschädigung unwidersprechlich die noch jetzt

erhaltenen fünf Durchgänge durch die Quermauer, von
denen der mittlere wohl um ein Drittheil höher und
breiter ist als die beiden ihm zunächstliegenden, und
diese wieder viel größer als die zwei äußersten.

Entsprechend der Aufgangstreppe hatte das ganze Thor eine

Breite von S3 Fuß. Durch den mittleren Eingang zogen
die Opferthiere, Wagen nnd Reiter, durch die 4
Seiteneingänge das Volk. Von der Treppe hebt sich das fünffache

Thor sehr hübsch ab durch eine Schichte schwarzen,

eleusinischen Marmors. Das Material des Baues ist

auch hier wieder der feinkörnige, einst blendend weiße,

jetzt etwas in's Gelbliche spielende pentelische Marmor.
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Sinjelne Stöcfe finb witfticty tiefenfiaft, faft etinnemb

an jene ©ufifttuftionSmauetn beS SempefplafecS ju 3e5

tufatem; unb man fann nietyt genug fiewunbem, wie

fctyön geglättet unb wie jteiticty gefügt biefe ebten Duas
betn aufetnanbet liegen.

©ie Sropßtäen follten abet nietyt nut Styote fctytectyts

weg fein, fonbetn jugfeid) ootbeieiten unb einlaben ju
bem §etligttyutne, ju bera fie ben SBeg batynten. ©efs
tyalb tyat bet Sünfttet einen terapelattigen Sots unb

Siaetybau gefctyaffen unb tyiemit in jebem Sefuctyet gleicty

biejenige ©timmung tyerootgetufen, in bet allein et bie

SlftopoliS betteten follte. SBenn matt bie fecfiS ftäftigen,
ein fanftgeneigteS ©iefietbacfi ttagenben boiifctyen ©äulen
faty, bie ben Sotfiau eröffneten, fo glaubte man auf ben

erften Stugenblicf einem gefieiligten Sempel ju natyen.

Stut bei fiebeutenb gtöfete Stfiftanb jwifetyen ber britten
unb »ierten ©äule wiefen fetyon tyiet ouf einen ©metygang

tyin. 3m 3nnem ift bei 3t»eef beS SotfiaueS noity offens

fiatet. ©et ungefätyt 50' tiefe Staunt witb ju fieiben

©eiten butety je btei ©äulen, bie ben breiten SJtittetweg

einfefiliefen unb jum §auptpottal füfiten, in btei ©djiffe
gegliebett. ©ie ©äutenotbnung ift fiiet bie fteieie,
ftötylietyete jonifetye, boety in etwaS einftetem ©tpl ges

tyatten, bamit fie mit ber borifetyen am Singange nidjt
attjufetyt fonttaftite. Sempetaitig wai aucty bie auf 20'
tangen SJtatmotfialfen rutyenbe ©eefe. 3efet fteiliety ift
fie gänjticty jettiümmett; einft afiet, alS fie noety im
tyetilictyften garfien s unb ©otbgtanj ptangte, fonnten
fetyon bie Sitten nietyt fatt wetben fie ju fiewunbem
unb ju pteifen. ©etyen wit butety baS Styot, fo tyafien

wit, wie gefagt, wiebet eine §atte. ©ie ift afiet »iel
fütjei alS bie »oibeie unb butety feine ©äuten afigettyeitt.
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Einzelne Blöcke sind wirklich riesenhaft, fast erinnernd

an jene Substruktionsmauern des Tempelplatzcs zu

Jerusalem; und man kann nicht genug bewundern, wie

schön geglättet und wie zierlich gefügt diese edlen Quadern

aufeinander liegen.
Die Propyläen sollten aber nicht nnr Thore schlechtweg

sein, sondern zugleich vorbereiten und einladen zu

dem Heiligthume, zu dem sie den Weg bahnten. Deßhalb

hat der Künstler einen tempelartigen Vor- und

Nachbau geschaffen und hiemit in jedem Besucher gleich

diejenige Stimmung hervorgerufen, in der allein er die

Akropolis betreten follte. Wenn man die sechs kräftigen,
ein sanftgeneigtes Giebeldach tragenden dorischen Säulen
sah, die den Vorbau eröffneten, so glaubte man auf den

ersten Augenblick einem geheiligten Tempel zu nahen.
Rur der bedeutend größere Abstand zwischen der dritten
und vierten Säule wiesen schon hier auf einen Durchgang
hin. Im Innern ist der Zweck des Vorbaues noch

offenbarer. Der ungefähr S0^ tiefe Raum wird zu beiden

Seiten durch je drei Säulen, die den breiten Mittelweg
einschließen und zum Hauptportal führen, in drei Schiffe
gegliedert. Die Säulenordnung ist hier die freiere,
fröhlichere jonische, doch in etwas ernsterem Styl
gehalten, damit sie mit der dorischen am Eingange nicht,

allzusehr kontrastire. Tempelartig war auch die auf 20 >

langen Marmorbalken ruhende Decke. Jetzt freilich ist

sie gänzlich zertrümmert; einst aber, als ste noch im
herrlichsten Farben - und Goldglanz prangte, konnten

schon die Alten nicht satt werden ste zu bewundern

und zu preisen. Gehen wir durch das Thor, fo haben

wir, wie gesagt, wieder eine Halle. Sie ist aber viel
kürzer als die vordere und durch keine Säulen abgetheilt.
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©egen ben geweityten §oftaum ju ftetyen ebenfalls, wie

ju Slnfang, fectyS jum Sraft unb jut ©ammtung raatynenbe

botifctye ©äulen.

Unb nun eift üfietfetyen wit mit einem Slid bie

SBunbet bet SlftopoliS, tyier ben feierlietyen Sarttyenon,
bott ben tyeitetn, teijenben Sempet beS SieetyttyeuS!

SBettty ein Slnblicf muf eS afiet etft gewefen fein, wenn

man jut 3eit bet työetyften Stütlje StttyenS ba tyineinjus
fetyauen gewütbiget watb! D, iety fann mii ityn benfen

ben tyellenifdjen Süngling, bet feine Sltetn jum etften
SJtale ju ben tyeiligen geften nad) bet SanbeStyauptftabt

begleiten butfte! SBie freubig, tyaftig unb boety ernft unb

jaubetnb et bie breiten SJtarmorftufen tyinanftieg, unb naetys

betn er bie tyotye Sfotte buictyfctytitten, nun tyiet baS Sräctys

tigfte, baS §öd)fte unb jjjeitigfte, waS eS füi ityn auf Stben
unb ira §imtnel, füt Satetlanb unb Steligion gafi, oor

fid) ausgebreitet faty! SBie bebte ba feine Stuft, wie

jubelte fein §etj, wie wuetyS ba feine Siebe ju feinem

grofen, rutymgeftönten Satetlanbe, wie banfte er ben

©öttern für baS ©luef, baS fie itym fiefetyieben

SlnbetS fteiliety erging eS gegen Snbe beS oierten

SatyrtyunbertS bera witben ©ottyenfönige Sltarict). Sit*
et bie Sutg etftüimenb tyier ofien angelangt war, ba

fott bie oon StyibiaS »erfertigte Sotofs©tatue ber Stttyene

SromactyoS, bet oorfärapfenben Stttyene, ityn fo furctytfiar
angefetyaut unb ityn in einen fo tyeiligen ©etyreefen oerjefet

tyafien, baf er eitigft rait feinen ©ottyen bie gtuctyt ers

griff, feine Suft empftnbenb, mit ben ©öttern felbft fiety

in einen Sampf einjulaffen.

UnS tyinberte bie Stttyene SromactyoS atlerbingS nietyt

im ©eringften, jefet gteiety weiter »orjubringen. ©enn
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Gegen den geweihten Hofraum zu stehen ebenfalls, wie

zu Anfang, sechs zum Ernst und zur Sammlung mahnende

dorische Säulen.

Und nun erst übersehen wir mit einem Blick die

Wunder der Akropolis, hier den feierlichen Parthenon,
dort den heitern, reizenden Tempel des Erechtheus!
Welch ein Anblick muß es aber erst gewesen sein, wenn

man zur Zeit der höchsten Blüthe Athens da hineinzuschauen

gewürdiget ward! O, ich kann mir ihn denken

den hellenischen Jüngling, der seine Eltern zum ersten

Male zu den heiligen Festen nack der Landeshauptstadt
begleiten durfte! Wie freudig, hastig und doch ernst und

zaudernd er die breiten Marmorstufen hinanstieg, und nachdem

er die hohe Pforte durchschritten, nun hier das Prächtigste,

das Höchste und Heiligste, was es für ihn auf Erden
und im Himmel, für Vaterland und Religion gab, vor
sich ausgebreitet sah! Wie bebte da seine Brust, wie

jubelte sein Herz, wie wuchs da seine Liebe zu seinem

großen, ruhmgekrönten Vaterlande, wie dankte er den

Göttern für das Glück, das ste ihm beschieden!

Anders freilich erging es gegen Ende des vierten

Jahrhunderts dem wilden Gothenkönige Alarich. Als
er die Burg erstürmend hier oben angelangt war, da

soll die von Phidias verfertigte Koloß-Statue der Athene

Prömachos/ der vorkämpfenden Athene, ihn fo furchtbar
angeschaut und ihn in einen so heiligen Schrecken versetzt

haben, daß er eiligst mit feinen Gothen die Flucht
ergriff, keine Lust empfindend, mit den Göttern selbst stch

in einen Kampf einzulassen.

Uns hinderte die Athene Promachos allerdings nicht
im Geringsten, jetzt gleich weiter vorzudringen. Denn
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oud) oon ityr ift — wie oon fo mand) anberem SJteifters

toerf — nidjtS metyr übrig alS bie ©tätte, auf ber fte

einft geflanben. Sine ganj anbere, oon ben Sölfem beS

SlttetttyumS wenig beaetytete SJtadjt nöttyigte unS füt tyeute

jum fetyleunigen Stücfjug, nämticty bie unfet ©efctylectyt

rait befpottfctyet ©ewalt feffelnbe SJtactyt bet 3eit.
©ei btitte- Qwed enblid), bem bie Sr»Pßläen gleictyets

mafen bienen follten, wat, biefe bem geinb am leictyteften

jugänglictye ©eite befctyüfeen, fiefeftigen ju fielfen. Styot,
Sempel, geftung in einem Saue ju »eteinigen, baS

fctyeint benn boety geiabeju eine Untnögtictyfeit ju fein.
Stlletn bet geniale SJteiftet tyat eS »etftanben, aud) biefeS

Stättyfet auf baS SewunbetungSwütbigfte ju löfen. ©etyon

bie maffioe, butety bie fünf Styote butctyfitoetyene Duets
mauet jeigt, baf man batauf Sebaetyt genommen, einem

oetwegenen geinbe mit Seictytigfeit ben weiteten SBeg

ju oetfpetten. Stocty beuttietyer aber ift baS geftungSartige
auSgefptoctyen in ben beiben ben Sluffteigenben jugefetytten,
oon feinen genftem butctybtoctyenen, mit feinen ©äulen
oetjietten, biefen ©eitenmauetn bet jwei glügelgebäube,
bie, wie etwätynt, rait bem Styotweg ju einem ©anjen
oetbunben waten, ©et glügel teetytS, nacty ben Setictyten
bet Stlten uifptüngticty ju einem SBaffenbepot eingerichtet,

tft burety ben tyäf lietyen gtanfenttyutm ganj befeitigt wois
ben. Stocty gut ettyalten ift bagegen bet glügel linfS.
©eine gegen bie Steppe gefetyite Sottyatte wiib butety

tyübfctye Scfpfeifei unb biei bajwifctyenftetyenbe boiifctye

©äulen gebilbet. Sine Styüte fütyrt oon ba in einen

beinatye quabtatifetyen ©aal. §ier fott bie fierütyrate

Sinafottyef, bie ©ammtung auSgejeictyneter SBerfe

griectyifcfier SJtalei, eineS S»l?gnot, SJtifon unb Slnbetet,
aufgeftellt gewefen fein., 3U bem Snbe muffen wit aßet
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auch von ihr ist — wie von so manch anderem Meisterwerk

— nichts mehr übrig als die Stätte, auf der sie

einst gestanden. Eine ganz andere, von den Völkern des

Alterthums wenig beachtete Macht nöthigte uns für heute

zum schleunigen Rückzug, nämlich die unser Geschlecht

mit despotischer Gewalt fesselnde Macht der Zeit.
Der dritte Zweck endlich, dem die Propyläen gleichermaßen

dienen sollten, war, diese dem Feind am leichtesten

zugängliche Seite beschützen, befestigen zu helfen. Thor,
Tempel, Festung in einem Baue zu vereinigen, das

scheint denn doch geradezu eine Unmöglichkeit zu sein.

Allein der geniale Meister hat es verstanden, auch dieses

Räthsel auf das Bewunderungswürdigste zu lösen. Schon
die massive, durch die fünf Thore durchbrochene Quermauer

zeigt, daß man darauf Bedacht genommen, einem

verwegenen Feinde mit Leichtigkeit den weiteren Weg

zu versperren. Noch deutlicher aber ist das Festungsartige
ausgesprochen in den beiden den Aufsteigenden zugekehrten,

von keinen Fenstern durchbrochenen, mit keinen Säulen
verzierten, dicken Seitenmauern der zwei Flügelgebäude,

die, wie erwähnt, mit dem Thorweg zu einem Ganzen
verbunden waren. Der Flügel rechts, nach den Berichten
der Alten ursprünglich zu einem Waffendepot eingerichtet,
ist durch den häßlichen Frankenthurm ganz beseitigt worden.

Noch gut erhalten ist dagegen der Flügel links.
Seine gegen die Treppe gekehrte Vorhalle wird durch

hübsche Eckpfeiler und drei dazwifchenstehende dorische

Säulen gebildet. Eine Thüre führt von da in einen

beinahe quadratischen Saal. Hier foll die berühmte

Pinakothek, die Sammlung ausgezeichneter Werke

griechischer Maler, eines Polygnot, Mikon und Anderer,
aufgestellt gewesen sein., Zu dem Ende müssen wir aber
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annetymen, baf baS Sictyt aufer burety bfe jwei nacty ber

Sortyatte gerietyteten genfter aucty oon ber — jefet ganj
fetylenben — ©ede tyerafigefatten fei. SluS bem Umftanbe,
baf an ben SJtauern beS ©aaleS nirgenbS ein Staget

ober ein burety einen Staget tyeroorgefiradjteS Socty watyts

netyrafiat ift, tyat man gefetyloffen, bie ©emälbe feien niefit

an bei SBanb fiefeftigt gewefen, fonbetn man tyafie füi
fie eigene, fieweglictye ©eftelle gefiafit. 3ur 3e'l bei

gianfentyettfctyaft wutbe, wie noety beutlidje ©puten fies

weifen, biefet nötblictye glügel mit einem jweiten ©toefs

werf üfierfiaut. 3efet finb ©aal unb Sorfiatte angetyäuft
mit Snfityriftfteinen, mit metyr obet minbet gut ettyaltenen
©tatuen unb StetiefS, bie alle numeiitt finb, unb ju
benen fiety batyet wotyt in einem unS fteiliety nietyt ju
©efictyte gefoinmenen Sataloge eine fotgfättige Sefctyteifiung

nad) ginbungSort u. f. w. oorfinbet. SefonbetS aufges

fallen finb unS einige äufeift fein gearbeitete Seitacotten,
watytfdjeinticty SBeitygefctyenfe oon wenigei bemittelten Seus

fen. ©eiabe wie eS miety ju S"tnbeji oot Stltera auf'S
Slngenetymfte üfietiafetyte, fetfift bie geringfügigen ©etättye
beS atttägtietyen SefienS mit unnactyatymlictyet Sleganj unb

Sunftfinnigfeit auSgeiüftet ju fetyen, fo fonnte iety tyier

in biefen ganj unbeaetyteten ©ebilben namenlofer SJteiftei
bie fiotye Sunftooltenbung nietyt genug fiewunbem. Stete

biefet ©tatuen unb ©tatuetetyen finb aucty infofem fetyt

intereffant, alS fie unS üfiei bie wietytige gtage, ofi unb

wie bie Sitten ityte ©fulptuten bemalten, tytnteietyenben

Sluffctytuf geben. — ©anj bematt wutben bie ©tatuen
nur in äufeift feltenen gälten, etwa bann, wenn eine

gewiffe religiöfe ©pmbolif obet SJtpftif ben gatbenfetymuef

erforberte. Stur biejenigen Styeile beS SörpetS, welctye

etyon oon Statur mit entfetyiebeneren Sötten auSgeftattet
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annehmen, daß das Licht außer durch die zwei nach der

Vorhalle gerichteten Fenster auch von der — jetzt ganz

fehlenden — Decke herabgefallen sei. Aus dem Umstände,
daß an den Mauern des Saales nirgends ein Nagel
oder ein durch einen Nagel hervorgebrachtes Loch

wahrnehmbar ist, hat man geschlossen, die Gemälde seien nicht

an der Wand befestigt gewesen, sondern man habe für
ste eigene, bewegliche Gestelle gehabt. Zur Zeit der

Frankenherrschaft wurde, wie noch deutliche Spuren
beweisen, dieser nördliche Flügel mit einem zweiten Stockwerk

überbaut. Jetzt sind Saal und Vorhalle angehäuft
mit Jnschriftsteinen, mit mehr oder minder gut erhaltenen
Statuen und Reliefs, die alle numerirt sind, und zu
denen sich daher wohl in einem uns freilich nicht zu

Gesichte gekommenen Kataloge eine sorgfältige Beschreibung

nach Findungsort u. f. w. vorfindet. Besonders aufgefallen

sind uns einige äußerst fein gearbeitete Terracotten,
wahrscheinlich Weihgeschenke von weniger bemittelten Leu-

sen. Gerade wie es mich zu Pompeji vor Allem auf's
Angenehmste überraschte, felbst die geringfügigsten Geräthe
des alltäglichen Lebens mit unnachahmlicher Eleganz und

Kunstsinnigkeit ausgerüstet zu sehen, fo konnte ich hier
in diesen ganz unbeachteten Gebilden namenloser Meister
die hohe Kunstvollendung nicht genug bewundern. Viele

dieser Statuen und Statuetchen sind auch insofern sehr

interessant, als sie uns über die wichtige Frage, ob und

wie die Alten ihre Skulpturen bemalten, hinreichenden
Aufschluß geben. — Ganz bemalt wurden die Statuen
nur in äußerst seltenen Fällen, etwa dann, wenn eine

gewisse religiöse Symbolik oder Mystik den Farbenschmuck

erforderte. Nur diejenigen Theile des Körpers, welche

chon von Natur mit entschiedeneren Tönen ausgestattet
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ftnb, wie bte Qaate, bie Slugenfiraunen unb bie Sippen,
ertyietten eine entfprectyenbe Sematung. Stucty baS matte

SBeif beS StugeS würbe tyie unb ba mit ber gatbe ans

gebeutet, unb baS Sebenbige, baS Sictytoolle beS Slugens

ftetneS etwa butety einen funfetnben Sbefftein etfefet.

©er Sractytbau ber Sropptäen galt in ganj ©tieetyens

tanb atS eine Setfinnbilbtictyung »on SlttyenS SJtactyt unb

©tanj. SllS SpaminonbaS feine Styebaner einft auf«

ftactyeln wollte, SlttyenS Hegemonie ju btectyen unb fie an
fiety ju teifett, ba tief et fiegeifteit auS: „Styr SJtännet

oon Styefien, ityt rauft bie Sropßläen ber attyenifefien

Surg auStyefien unb fie am Singang unfetet eigenen

Suig, bei Sabmea, aufftetten." Slufgefütytt wutben bte

Sropptäen butety ben tyoctyfiegafiten Saumeiftet SJtnefifleS

in bet futjen 3eit oon fünf Satyten 436—431 0. Styt.
Slllein bet geiftige Uttyefiet biefet giofattigen ©ctyöpfung,

berjenige, ber eS nietyt ju oiel eraetytete, 2012 Satente,
b. ty. 12 SJtittionen gtanfen, nacty unfetet gegenwärtigen
SBetttyung beS ©etbeS afier Wotyt 50 SJtittionen ju fies

willigen, berjenige, ber ben töbtUcfien galt unb bie
wunbeifiate herftettung eineS fiei bem Saue oerungtücften

ganj gemeinen SttfieiterS fofott butety eine etyerae ©enfs
faule »etewigen tief: eS wat SetifleS, biefe fo wunbeis

fiar unb gtofartig angelegte Statur, in ber atte ebten

Sugenben beS §etteni8mu8 befonberS rein unb teuefitenb

ftety fonjentrirt ju tyafien fetyienen. gür ftety fetfift fies

fctyeiben, genügfam, üfier alte Seftectytictyfeit ertyaben, ers

ftrefite er für fein Solf, für fein Sittyen baS §ßcßfte unb

§errticfifte. Sr wollte nur beftyalb ber Srfte fein in
feiner Satetftabt, um feine Satetftabt jut Srften ju
maetyen. SetifleS wat ein ftuget, ein weitftctyttget unb

ftäftiget ©taatSmann, ein tüctytiget gelbtyett, ein gewafc
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sind, wie die Haare, die Augenbraunen und die Lippen,
erhielten eine entsprechende Bemalung. Auch das matte

Weiß des Auges wurde hie und da mit der Farbe
angedeutet, und das Lebendige, das Lichtvolle des Augensternes

etwa durch einen funkelnden Edelstein ersetzt.

Der Prachtbau der Propyläen galt in ganz Griechenland

als eine Versinnbildlichung von Athens Macht und

Glanz. Als Epaminondas seine Thebaner einst

aufstacheln wollte, Athens Hegemonie zu brechen und sie an
sich zu reißen, da rief er begeistert aus: „Ihr Männer
von Theben, ihr müßt die Propyläen der athenischen

Burg ausheben und sie am Eingang unserer eigenen

Burg, der Kadmea, aufstellen." Aufgeführt wurden die

Propyläen durch den hochbegabten Baumeister Mnesikles
in der kurzen Zeit von fünf Jahren 436—431 v. Chr.
Allein der geistige Urheber dieser großartigen Schöpfung,
derjenige, der es nicht zn viel erachtete, 2012 Talente,
d. h. 12 Millionen Franken, nach unserer gegenwärtigen
Werthung des Geldes aber wohl S« Millionen zu

bewilligen derjenige, der den tödtlichen Fall und die
wunderbare Herstellung eines bei dem Baue verunglückten

ganz gemeinen Arbeiters sofort durch eine eherne Denk-
säule verewigen ließ: es war Perikles, diese so wunderbar

und großartig angelegte Natur, in der alle edle»

Tugenden des Hellenismus besonders rein und leuchtend

sich konzentrirt zu haben schienen. Für sich selbst

bescheiden, genügsam, über alle Bestechlichkeit erhaben,
erstrebte er für sein Volk, für sein Athen das Höchste und

Herrlichste. Er wollte nur deßhalb der Erste sein in
feiner Vaterstadt, um feine Vaterstadt zur Ersten zu
machen. Perikles war ein kluger, ein weitsichtiger und

kräftiger Staatsmann, ein tüchtiger Feldherr, ein gewal-
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tiger, feine erfiittertften geinbe nieberfctytagenber, baS

Sotf ftetS tyittreifenber Stebner, weftyatfi man ityn nur
ben Dlpmpier nannte. Sr war ber Styilofoptyie beS

SlnajagoraS mit Siefie jugettyan unb bafiei ein feiner
Sennet unb tyoctytyerjiget Sefötberet bet Sunft. ©aS
©ute unb baS ©ctyöne tyätte in itym eine feltene Sets

einigung gefunben. D gewif auity in einem SetifleS
regte fiet) etwaS üon bem ©elfte oon Dfien, ber fätytet,
wotyin er will, unb ber fiety an ben Reiben je unb je

nietyt tyat unfiejeugt getaffen. SerifleS tyat jur leiblichen
unb geiftigen SBotylfatyrt feineS SolfeS unenbtiety oiel
beigetiagen. Slber tyat er aucty füt bie getyeimften ©eufs

jet feineS SolfeS ein tectyteS Serftänbnif getyafit ©aS
allein tyeitfiäftige SJtittet bafüt, baS wat itym noety oet=

böigen. „Sety fiin bet SBeg, bie SBatyttyeit unb baS

Sefien", baS fonnte etft ©et oon fiety fiejeugen, bet unS

ben 3ugang jum ewigen §eitigttyum eröffnet tyat, gegens
üfiet welctyem aucty bie tyetttictyften Sempet ©riectyentanbS
benn boety alS nur fetyr getrabte, büftete.©ctyattenfiitber
gelten muffen.

©ie Sropptäen ertyietten ficfi fiiS in'S 14. Satyrtyuns
bert tyinein fieinatye unoerfetyrt. ©a famen bie §erjoge
»on Stttyen, wenig fiety fümmernb um bie SJteifterwerfe
beS StlterttyumS. SBofern fie nur fefte Sfiürme unb Solls
werfe anlegen fonnten, auf SBeitereS fannen fie.nietyt.
Unter ben Surfen war tyier bie SBotynung beS Slga unb
ein Snloemtagajin. 1656 fetylug ber Sftfe ein. ©ie
SJtarmorquabern unb ©äulen flogen in bie Suft. ©oety

waten metyt nut bie ofietn Styeile fiefctyäbigt. Sei ben

fpätetn Setagetungen wutben bie Uefieitefte ber Sropps
täcn ttyeilS jur Serttyeibigung fienufet, ttyettS burety bie

feinblictyen Sugeln »ottenbS tyart tyetgenommen. 3«/ man
»einer *afa)enbut>. 1866. 27
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tiger, seine erbittertsten Feinde niederschlagender, das
Volk stets hinreißender Redner, weßhalb man ihn nur
den Olympier nannte. Er war der Philosophie des

Anazagoras mit Liebe zugethan und dabei ein feiner
Kenner und hochherziger Beförderer der Kunst. Das
Gute und das Schöne hatte in ihm eine seltene

Vereinigung gefunden. O gewiß auch in einem Perikles
regte sich etwas von dem Geiste von Oben, der fähret,
wohin er will, und der sich an den Heiden je und je

nicht hat unbezeugt gelassen. Perikles hat zur leiblichen
und geistigen Wohlfahrt seines Volkes unendlich viel
beigetragen. Aber hat er auch für die geheimsten Seufzer

seines Volkes ein rechtes Verständniß gehabt? Das
allein heilkräftige Mittel dafür, das war ihm noch

verborgen. „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das

Leben", das konnte erst Der von sich bezeugen, der uns
den Zugang zum ewigen Heiligthum eröffnet hat, gegenüber

welchem auch die herrlichsten Tempel Griechenlands
denn doch als nur sehr getrübte, düstere Schattenbilder
gelten müssen.

Die Propyläen erhielten sich bis in's 14. Jahrhundert

hinein beinahe unversehrt. Da kamen die Herzoge

von Athen, wenig sich kümmernd um die Meisterwerke
des Alterthums. Wofern sie nur feste Thürme und Bollwerke

anlegen konnten, auf Weiteres sannen sie nicht.
Unter den Türken war hier die Wohnung des Aga und
ein Pulvermagazin. 16S6 schlug der Blitz ein. Die
Marmorquadern und Säulen flogen in die Luft. Doch
waren mehr nur die obern Theile beschädigt. Bei den

spätern Belagerungen wurden die Ueberreste der Propyläen

theils zur Vertheidigung benutzt, theils durch die

feindlichen Kugeln vollends hart hergenommen. Ja, man
Berner Taschenbuch. lSSS. 27
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muf fiety oetwunbetn, baf, atS im Satyt 1837 Stof unb

SittafiS ftety batan maetyten, ben ©ctyutt, ba wo julefet
noety eine Saftion geflanben, wegjutäumen, fte noety immets

tyin biefe raäctytigeu unb präetytigen Uebetbleibfel beS

einft fo tyoctygefeietten SBetfeS ju Sage fötbetn fonnten.
©oety „SllleS ©ing tyat feine 3eil/' «nb iety benfe,

eS wetbe unS Stiemanb eineS gtoben SJtatetialiStnuS bes

jüctyttgen, wenn wit befennen, baS wit unS ttofe ©ios
npfoSsStyeatet unb Dbeon, ttofe StifesSempet unb Sros
ppläen, ttofe beS wunbetfctyönen SJtorgenS unb beS attis
fetyen §immeiS nun atteS SrnfteS nietyt nur nacty rein

geiftigen, fonbetn nunmetyr nacty reetyt itbifety leiblichen

©enüffen fetynten. ©iefer ©etynjuefit entfptacty benn aucty

gleicty barauf baS ttefftid) beftellte grütyftücf in unfetm
atteS 806 oetbienenben §otel b'Jlngfeterre.

SKit bet Sünftlicfifeit beS ääjten SJtilitärS tyotte ©es

netat §atyn unS »erabrebungSgeraäf ura tyalb 10 Utyr
ab. ©et Sagen tollt an ber Storbfeite beS SönigSs
fiaaeS »orbei. ©et Seget beS SpfabettoS bleibt linfS
unb fo aucty baS Sloftet beS §. Slfomati. ©et Styatafs
ter bet ©egenb ift juetft etwaS öbe, einfötmig, tyaibes

«rttig, bie Sttafe gtunbfctylectyt. ©et Stegenftutra oon

geflern tyattc genügt, ben Soben berart aufjuweidjen,
baf bie Stäber tief einfanfen unb man nur tangjam uors

»artS fam. ©ie §ifee wirb naetygetabe jo etbtücfenb,

baf iety alle etbenflictye SJtütye anwenben muf, um meine

matten SebenSgeiftet wactyjutyalten; unb tcty wate fityliefs
liety boety eitegen unb »ütbe bie balb fo lofinenb wetbenbe

§atytt burety Stttifa'S gepriefene gluren ganj gemüttylicty

»erfetytafen tyaben, tyätte nietyt bet ©enetal fiei Stnlaf
einiget jetftteut liegenben gtöfern unb fleinem Sonbs

tyäufet unS gat föniglicty übet einen weiblictyett ©onbers
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muß sich verwundern, daß, als im Jahr 13Z7 Roß und

Pittakis sich daran machten, den Schutt, da wo zuletzt

noch eine Bastion gestanden, wegzuräumen, ste noch immerhin

diese mächtigen und prächtigen Ueberbleibsel des

einst so hochgefeierten Werkes zu Tage fördern konnten.

Doch „Alles Ding hat seine Zeit," und ich denke,

es werde uns Niemand eines groben Materialismus
bezüchtigen, wenn wir bekennen, das wir uns trotz

Dionysos-Theater und Odeon, trotz Nike-Tempel und

Propyläen, trotz des wunderschönen Morgens und des

attischen Himmels nun alles Ernstes nicht nur nach rein

geistigen, fondern nunmehr nach recht irdisch leiblichen
Genüssen sehnten. Dieser Sehnsucht entsprach denn auch

gleich darauf das trefflich bestellte Frühstück in unserm

alles Lob verdienenden Hotel d'Angleterre.
Mit der Pünktlichkeit des ächten Militärs holte

General Hahn uns verabredungsgemäß um halb 10 Uhr
ab. Der Wagen rollt an der Nordseite des Königs-
baseS vorbei. Der Kegel des Lykabettos bleibt links
und so auch das Kloster des H. Asomati. Der Charakter

der Gegend ist zuerst etwas öde, einförmig, haide-

«rtig, die Straße grundschlecht. Der Regensturm von

gestern hatte genügt, den Boden derart aufzuweichen,

daß die Räder tief einsanken und man nur langsam
vorwärts kam. Die Hitze wird nachgerade fo erdrückend,

daß ich alle erdenkliche Mühe anwenden muß, um meine

matten Lebensgeister wachzuhalten; und ich wäre schließlich

doch erlegen und würde die bald so lohnend werdende

Fahrt durch Attika's gepriesene Fluren ganz gemüthlich
verschlafen haben, hätte nicht der General bei Anlaß

«iniger zerstreut liegenden größern und kleinern
Landhäuser uns gar königlich über einen weiblichen Sonder-
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ling untettyatten, ber tyiet feinen brottigen Sinfätten
nactytying. ©ie §etjogin »on 5]3laifance, üfiet ein Sets

mögen »on beiläufig 6 SJtittionen oetfügenb, tyat ficfi butety

ityten SBotylttyätigfeitSfinn bie Stctytung unb Siefie »on

Sielen eiwotfien. Stfier ityre Sigenttyümlictyfeiten waren

wirftiety f o eigenttyüraticty, baf metyr nur biefe im Slnbenfen

geblieben finb. So tyat fie ityre bilbfctyöne, feingefiifbete
Sottyter, bie fie in Sprien in einem Stfter »on 18 3atyren
»etloten, im SBeingeifte aufbewatyrt. Unb »on bet fijen
3bee auSgetyenb, fie wetbe, fo lange fie noety rait einem

unoollenbeten Sau fiefctyäfttgt fei, nietyt ftetfien, baute fie

fort unb fort, eerfefienfte bie angefangenen Käufer unb

forberte fie getegenttiety wieber jutücf, biS fie oor noety

nietyt fo oieten Satyren auf ityrem Sanbfifee am gufe beS

Sentetifon, ba, wo einft §erobeS StttifuS feine Sitta
getyafit, füi ityien untutyigen ©eift bie ityt wotyt ju göns
nenbe Stutyeftatt gefunben.

Sefet finb wit im ftüctyteteictyen SlmpelofipoS, im 3tefi=

garten, bem atten Sltopefe, bem ©efiurtSort beS StriftibeS
unb SofrateS. Son ba fteigt bie Strafe faetyte bergan
unb wirb bebeutenb beffet. Satanbri, bie £eimatty beS

SerifteS, laffen wir teetytS. ©ie Sanbfctyaft nimmt immet
metyt ein fteunblictyeteS StuSfetyen an. ©ie gelber unb
©ätten finb gut bepftanjt. ©a unb bort betynen fiety

bebeutenbeie Dlioentyaine obei Stnlagen oon SJtaulbeets

bäumen auS, unb weitäftige Silberpappeln wölben ityt
jiettictyeS Saubbacty über bie Strafe. Salb finb wir in
SÖtarufi. D wie tyerrlicty ift eS unter bem Sctyatten ber

fetyönen Säume! Sei einem tänblidjen SaffeetyauS, »or
welctyem einige Staramgäfte, unS ntctyt übel begaffenb,
ftfeen, biegen wit teetytS ab, unb tyafien bann fctynell, naety
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ling unterhalten, der hier seinen drolligen Einfällen
nachhing. Die Herzogin von Plaisance, über ein

Vermögen von beiläufig 6 Millionen verfügend, hat sich durch

ihren Wohlthätigkeitssinn die Achtung und Liebe von
Wielen erworben. Aber ihre Eigenthümlichkeiten waren

wirklich s o eigenthümlich, daß mehr nur diese im Andenken

geblieben sind. So hat sie ihre bildschöne, feingebildete
Tochter, die sie in Syrien in einem Alter von 18 Jahren
Verloren, im Weingeiste aufbewahrt. Und von der fixen

Idee ausgehend, sie werde, fo lange sie noch mit einem

unvollendeten Bau beschäftigt fei, nicht sterben, baute sie

fort und fort, verschenkte die angefangenen Häuser und

forderte sie gelegentlich wieder zurück, bis sie vor noch

nicht so vielen Jahren auf ihrem Landsitze am Fuße des

Pentelikon, da, wo einst Herodes Attikus seine Villa
gehabt, für ihren unruhigen Geist die ihr wohl zu
gönnende Ruhestatt gefunden.

Jetzt sind wir im früchtereichen Ampelokipos, im
Rebgarten, dem alten Alopeke, dem Geburtsort des Aristides
und Sokrates. Von da steigt die Straße sachte bergan
und wird bedeutend besser. Kalandri, die Heimath des

Perikles, lassen wir rechts. Die Landschaft nimmt immer
mehr ein freundlicheres Aussehen an. Die Felder und
Gärten sind gut bepflanzt. Da und dort dehnen stch

bedeutendere Olivenhaine oder Anlagen von Maulbeerbäumen

aus, und weitästige Silberpappeln wölben ihr
zierliches Laubdach über die Straße. Bald sind wir in
Marusi. O wie herrlich ist es untcr dem Schatten der

schönen Bäume! Bei einem ländlichen Kaffeehaus, vor
welchem einige Stammgäste, uns nicht übel begaffend,
sitzen, biegen wir rechts ab, und haben dann schnell, nach
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einer faum ll/jftünbigen gatytt, baS 3<et unfereS tyeutis

gen StuSftugeS: Slnnaorita, erreictyt.

Saum waren wir in bem ©etyöfte afigeftiegen, fo
työren wii — o SBunber, o Süßet für unS auS bem

auSgefengten SJtorgenlanbe §eimfetytenbe — ein Slaufetyen,

wie eineS gtofen SBafferS. Stocty faty iety StictytS unb
boety fütylte iety miety plöfetiety fo wotyt unb fo ftifety, atS
06 icfi Sonntag StfienbS tängS beS fireiten SactyeS fpas

jteten ginge, bet unfete faftigen SJtatten batyeim buictys

fctytängelt. SBir tiegen um bie Scfe beS §aufeS, unb

feine Säufdjung: ba witft fiety eine fiettäetytlietye SBaffers

maffe üfier einen mannStyotyen, mit tyüfifetyetn Saufiwetf
fiewactyfenen Sotfptung luftig tofenb unb fctyäumenb tyinafi
in baS flate Seelen, welctyeS »on Stectypalmen, Smmers

gtün unb jietlictyen Sctylingpftanjen tnalerifcty umfäumt
unb umranft witb.

SBir fielen in bie nieblicfie SBotynung ein unb weis
ben oon bem Sefifeet, unfetm wetttyen, fieilicty fiiStyer

petfönlicty nietyt fiefannten SanbSmann, §ettn Seutweitt,
unb feinem Sctywiegetfotyn, §ettn SBilb, mit watyttyaft
tyeijlictyet gteunbtietyfeit empfangen. Sin S^fet mit
Stiefen, baS man mit oon Sem tyet anoetttaut, tyätte

fiety fiei bet ptf.feltcfien Stenbetttng unfeiei Steifeioute ben

fleinen Umweg ü6et Saito unb Semfalem gefallen laffen

muffen fam afiet auety jefet noety etmünfcljt. ©a gab
eS gat SJtandjeS ju flogen unb ju erjäfitert. 3n baS

©tillleben beS JpaufeS fam etwaS Sewegung. Sinft
freiliety, ba ging eS in Slnnaorita gar tyeiter unb ftötyticty

ju. £ett S., auS ©efitnbtyeitStücffictyten genöttyiget, mit
feinet ©attin bie ©djweij ju oertaffen, lebte juetft einige
Satyte in glotenj unb fiebelte bann nacty ©ttectyentanb

übet, um im warnten ©üben feine frütyere SiebtingS=
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einer kaum t'/zstündigen Fahrt, das Ziel unseres heutigen

Ausfluges: Annavrita, erreicht.
Kaum waren wir in dem Gehöfte abgestiegen, so

hören wir — o Wunder, o Jubel für uns aus dem

ausgesengten Morgenlande Heimkehrende — ein Raufchen,
wie eines großen Wassers. Noch sah ich Nichts und

doch fühlte ich mich plötzlich so wohl und so frisch, als
ob ich Sonntag Abends längs des breiten Baches
spazieren ginge, der unfere saftigen Matten daheim
durchschlängelt. Wir biegen um die Ecke des Hauses, und
keine Täuschung: da wirft sich eine beträchtliche Wassermasse

über einen mannshohen, mit hübschem Laubwerk

bewachsenen Vorsprung luftig tosend und schäumend hinab
in das klare Becken, welches von Stechpalmen, Immergrün

und zierlichen Schlingpflanzen malerisch umsäumt
und umrankt wird.

Wir treten in die niedliche Wohnung ein und werden

von dem Besitzer, unserm werthen, freilich bisher
persönlich nicht bekannten Landsmann, Herrn Leutwein,
und seinem Schwiegersohn, Herr« Wild, mit wahrhaft
herzlicher Freundlichkeit empfangen. Ein Paket mit
Briefen, das man mir von Bern her anvertraut, hatte
sich bei der plötzlichen Aenderung unserer Reiseroute den

kleinen Umweg über Kairo und Jerusalem gefallen lassen

müssen, kam aber auch jetzt noch erwünscht. Da gab

es gar Manches zu fragen nnd zu erzählen. In das

Stillleben des Hauses kam etwas Bewegung. Einst
freilich, da ging es in Annavrita gar heiter und fröhlich
zu. Herr L>, aus Gesundheitsrücksichten genöthiget, mit
seiner Gattin die Schweiz zu verlassen, lebte zuerst einige

Jahre in Florenz nnd siedelte dann nach Griechenland
über, um im warmen Süden seine frühere Lieblings-
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befctyäfttgung, bie Sanbwttttyfcfiaft, fortbetreiben ju fönnen.

Satb filütyte tyier auS bem Soben eineS finblictyen ®lau>

benS, einer felbftoetleugnenben Siebe, unb »etfcfiöttett unb

betfüfet butety bie fotgfältigfte Stjietyung beS ©eifteS wie
beS §eijenS baS glücttictyfte gamilienlefien, unb Stnnas

Dtita wutbe füt Siele, füt tyocßftetyenbe Sutopäet unb

für atme ©tieefien bet Umgegenb, ein föfttictyet ©ammels

punft obet ein ttoftteictyet 3ufIuitytSoit. Slbet „SBelctye

ber §ett liefi tyat, bie jüctytiget St." Sine gefätytlictye

Stanftyeit fefitiety fiifi in ben tyatmtofen SteiS. ©ie
Sltetn, bie Sinbet unb bie Sinbet bet ätteften Soetytet,
ber gtau SB., wutben alle bet Steitye nacty metyi ober

tninber tyatt mitgenommen. 3a fogar bei Sob filiefi
ntctyt auS mit feinen ©etyteefen unb ©etymetjen. St fetylug

eine tyolbe, fioffnungSteicfie Slume, bie jüngfte Sodjtet beS

^aufeS, beten ftetfilictye Qülle jefet unter ben Sßpreffen
beS proteftantifetyen gitebtjofeS fiei Sittyen tutyt, beten

©eete afiet fiei ©em weitet, ben fie getiebet, bet fie aber

juerft getiebet tyat. ©te leifiliety unb geiftig tief ans

gegriffene gamilie fieburfte ber Srtyolttng unb eineS flimas
tifetyen SBedjfetS. ©aju wat etwaS wie „Sctyweijettyeims
wety" erwadjt. SJtan fiefdjlof, nad) ber ^eimatty jurücfs
gttfetyren. ©ort lebt nun aucfi feit längerer 3eit grauS.
mit ityren Sinbern unb Snfeln, wätyrenb bie fieiben

fetten ityre Sänbeteien tyiet nietyt wotyl oertaffen fonnten.
Salb witb aud) §eti S. fid) mit ben ©einigen oereinis

gen, unb tyoffentticty witb eS aucty §ettn SB. in nidjt
ju weiter gerne oergönnt fein, baS fdjöne ©riectyentanb

mit bei boety nodj Oiel jdjönetn §eitnatty ju oettaufetyen.

Sin ©attg in'S gtete maetyte unS mit bei Sage unb
ben Stobuftett beS tyetttidjen SanbfifeeS nätyet fiefantit.

Slnnaorita, an ben guf beS ipentetifon ficfi antetynenb,
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beschäftigung, die Landwirthschaft, fortbetreiben zu können.

Bald blühte hier aus dem Boden eines kindlichen Glau-
bens, einer selbstverleugnenden Liebe, und verschönert und

versüßet durch die sorgfältigste Erziehung des Geistes wie
des Herzens das glücklichste Familienleben, und Annavrita

wurde für Viele, für hochstehende Europäer und

für arme Griechen der Umgegend, ein köstlicher Sammelpunkt

oder ein trostreicher Zufluchtsort. Aber „Welche
der Herr lieb hat, die züchtiget Er." Eine gefährliche

Krankheit schlich stch in den harmlosen Kreis. Die
Eltern, die Kinder und die Kinder der ältesten Tochter,
der Frau W., wurden alle der Reihe nach mehr oder

minder hart mitgenommen. Ja sogar der Tod blieb

nicht aus mit seinen Schrecken und Schmerzen. Er schlug

eine holde, hoffnungsreiche Blume, die jüngste Tochter des

Hauses,, deren sterbliche Hülle jetzt unter den Cyprefsen
des protestantischen Friedhofes bei Athen ruht, deren

Seele aber bei Dem weilet, den ste geliebet, der sie aber

zuerst geliebet hat. Die leiblich und geistig tief
angegriffene Familie bedurfte der Erholung und eines klimatischen

Wechsels. Dazu war etwas wie „Schweizerheimweh"

erwacht. Man beschloß, nach der Heimath
zurückzukehren. Dort lebt nun auch seit längerer Zeit Frau L.
mit ihren Kindern und Enkeln, während die beiden

Herren ihre Ländereien hier nicht wohl verlassen konnten.

Bald wird auch Herr L. sich mit den Seinigen vereinigen,

und hoffentlich wird es auch Herrn W. in nicht

zu weiter Ferne vergönnt sein, das schöne Griechenland
mit der doch noch viel schönern Heimath zu vertauschen.

Ein Gang in's Freie machte uns mit der Lage und
den Produkten des herrlichen Landfitzes näher bekannt.

Annavrita, an den Fuß des Pentelikon sich anlehnend,
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ift burety ityn »or ben fotten Storbwinben tyinlängticty ge«

fctyüfet. ©te SBeftgtenje bilbet ber mit würjigen Stau?
lern unb ©tauben bewactyfene §ßmettuS, unb im Dften
jietyt fiety bie §ügefreitye, beren SluStäufer bie §ötyen in
unb um Stttyen finb. @o oon biei ©eiten eingefetytoffen

bleibt eS nut naety ©üben offen, gegen welctyen bei Soben

faetyte fiety afibaefit, fiiS ei jutefet oon ben fütytenben

SJteeteSwogen fiefpütt witb. Stud) tyiei wiebet bie teine,
butefifietytige Suft, bie auf ©tunben tyin jeben einjetnen
Sunft in ben fctyätfften Umiiffen jeigt; wie wit benn

fojufagen bie §äufei SlttyenS jätylen unb jebeS ©egel
muftetn fönnen, baS in ben Styflleron ober ben SiräuS
einläuft.

©aS ©ut, ungefätyr 1500 ©tremma ober 500 3"<tyars
ten tyattenb, ift nun jum guten Styeil bem lanbwitttys
fctyaftlicfien Settiefi etofiett wotben, unb man raetft eS

aucfi fialb, baf tyiet ein ©ctyütei unb jugleid) bei ©ctywieger;
fotyn beS gtofen getlenfietg fctyaltet unb waltet. StecfitS

ift bei ©emüfegatten. Sin bet SJtauet wuetyett bie Beg-
nonia radieans üppig empot unb täft ityte feuettottyen

Slüttyen gar lettyaft jwifetyen ben feingejaeften Stättern
tyeioottteten. 3m ©arten gebeityen alle unfete ©etnüfes
arten ooittefflicfi. Unb neben bem Spfirftcfifiaum, ber

fetyon im jweiten Satyr jatytreictye gtüctyte trägt, ftetyt ber

Stptifofenfiaum, beffen ©lamm einen ®utdjmeffet weist
oon gut l1/, guf, bann wiebet bie Sflaume, bie ©tas
nate, bie im ganjen Drient nietyt nut bet 3ietbe tyatfiet,
fonbetn fiefonbeiS aucty wegen itytet feinfefimeefenben giuetyt

gepftanjt witb. ©etabe »oi bem §aufe breitet fiety eine

in weitem ©tpl getyattene Sarfantage auS, ber eS an

fetytanfen Sppteffen, an mäctytigen Sannen, an ftämmigen
Sictyen, an ebten Sinien, an fctyattenieictyen S^nen
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ist durch ihn vor den kalten Nordwinden hinlänglich
geschützt. Die Westgrenze bildet der mit würzigen Kräutern

und Stauden bewachsene Hymettus, und im Osten

zieht sich die Hügelreihe, deren Ausläufer die Höhen in
und um Athen sind. So von drei Seiten eingeschlossen

bleibt es nur nach Süden offen, gegen welchen der Boden

fachte sich abdacht, bis er zuletzt von den kühlenden

Meereswogen bespült wird. Auch hier wieder die reine,
durchsichtige Luft, die auf Stunden hin jeden einzelnen

Punkt in den schärfsten Umrissen zeigt; wie wir denn

sozusagen die Häuser Athens zählen und jedes Segel
mustern können, das in den Phaleron oder den Piräus
einläuft.

Das Gut, ungefähr tS00 Stremma oder 50« Jucharten

haltend, ist nun zum guten Theil dem landwirthfchaftlichen

Betrieb erobert worden, und man merkt es

auch bald, daß hier ein Schüler und zugleich der Schwiegersohn

des großen Fellenberg schaltet und waltet. Rechts
ist der Gemüsegarten. An der Mauer wuchert die öeZ>
vorii«, ruckioans üppig empor und läßt ihre feuerrothen
Blüthen gar lebhaft zwischen den feingezackten Blättern
hervortreten. Im Garten gedeihen alle unsere Gemüsearten

vortrefflich. Und neben dem Pfirsichbaum, der

schon im zweiten Jahr zahlreiche Früchte trägt, steht der

Aprikosenbaum, dessen Stamm einen Durchmesser weist
von gut ^/z Fuß, dann wieder die Pflaume, die Granate,

die im ganzen Orient nicht nur der Zierde halber,
sondern besonders auch wegen ihrer feinfchmeckenden Frucht
gepflanzt wird. Gerade vor dem Hause breitet sich eine

in weitem Styl gehaltene Parkanlage aus, der es an

schlanken Cypressen, an mächtigen Tannen, an stämmigen

Eichen, an edlen Pinien, an schattenreichen Platanen
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unb an einer Unjatyf fctyöner unb fettener ©efttäuctye unb

©tauben nidjt gefirictyt. Stur bie S"lnte, bie ftotje
Sönigin unter ben Säumen beS DrientS, will in biefer

atterbingS fetyon työtyeren unb frifetyeren Sage niityt teetyt

gebeityen, wätytenb fie in Stttyen gat fütyn ityte blattet*
teidje Srone wiegt. SJtan Begreift baS, wenn man »et*

nimmt, baf j. S. tefeten SBinter ber ©etynee fiety — frei«

liety ganj auSnatymSmeife — fectyS lange SBoctyen tyinburety

in bei §ötye oon einem guf getyalten tyat.
Sieben ©etteibefiau unb ©ctyafjuctyt witb auf bem

©ute oometymliety bie Stefie unb bet Detfiaura gejogen.
SBit ttafen eS jwar jiemtiety fetylimm. ®er geftrige

©turnt, ber tyiet fctyweten $aget gefitaetyt, tyätte in wenis

gen Slugenfiticfen bie fetyönen Stnbtetyoffnungen faft gänjs
liety jetftöit. 3U §unberten unb ju Saufenben lagen
bie unteifen Dlioen auf ber Srbe umtyer, unb aucty in
ben SBeinfietgen faty eS teetyt ttautig auS. ®ie utatten
Detfiäume afiet, bie benen beS DelfietgeS wotyl an bie

©eite gefteUt wetben bütfen, unb bet atomatifetye, feurige,
magenetwätraenbe SBein, ben wit ju foften befamen,
oetfietyetten unS, baf bie Sage beS ©ttteS unb ber SJtars

morfatf beS SobenS ber Dlioe unb bet Staube äufeift
günftig fein muffen. 3n bem getäumigen unb fütyten

Seilet fonnten wit unS jugteiity üfietjeugen baf bet
Steßenfaft aucty tyinfictytticty bei Duantität tyiet nidjtS ja
wünfetyen übrig taffe.

Sei bet SJtittagStafet galt, wie bittig, baS erfte £oety

bem Satetlanb, beffen ber ©ctyweijer, — unb ganj fies

fonberS, wenn er in bet gtetnbe mit SanbSteuten jus
fammenfomrat, — nie oergift. ©obann würbe auf ein

SBiebeifetyen baS näcfifle Satyt in bei ©cfiweij angeftofen,
Unb ©ott fei ®anf, wit tyafien unS feittyet wiebetjetyen
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und an einer Unzahl schöner und seltener Gesträuche und

Stauden nicht gebricht. Nur die Palme, die stolze

Königin unter den Bäumen des Orients, will in dieser

allerdings schon höheren und frischeren Lage nicht recht

gedeihen, während sie in Athen gar kühn ihre blatter-
reiche Krone wiegt. Man begreift das, wenn man
vernimmt, daß z. B. letzten Winter der Schnee sich — freilich

ganz ausnahmsweise — sechs lange Wochen hindurch
in der Höhe von einem Fuß gehalten hat.

Neben Getreidebau und Schafzucht wird auf dem

Gute vornehmlich die Rebe und der Oelbaum gezogen.

Wir trafen es zwar ziemlich schlimm. Der gestrige

Sturm, der hier schweren Hagel gebracht, hatte in wenigen

Augenblicken die schönen Erndtehoffnungen fast gänzlich

zerstört. Zu Hunderten und zu Tausenden lagen
die unreifen Oliven auf der Erde umher, und auch in
den Weinbergen sah es recht traurig aus. Die uralten
Oelbänme aber, die denen des Oelberges wohl an die

Seite gestellt werden dürfen, und der aromatische, feurige,
magenerwärmende Wein, den wir zu kosten bekamen,

versicherten uns, daß die Lage des Gutes und der
Marmorkalk des Bodens der Olive und der Traube äußerst

günstig sein müssen. In dem geräumigen und kühlen
Keller konnten wir uns zugleich überzeugen, daß der

Rebensaft auch hinsichtlich der Quantität hier nichts zu

wünschen übrig lasse.

Bei der Mittagstafel galt, wie billig, das erste Hoch
dem Vaterland, dessen der Schweizer, — und ganz
besonders, wenn er in der Fremde mit Landsleuten
zusammenkommt, — nie vergißt. Sodann wurde auf ein

Wiedersehen das nächste Jahr in der Schweiz angestoßen.
Und Gott sei Dank, wir haben uns seither wiedersehen
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bürfen, nut baf wir ben einen tieben greunb für einft*
weiten noety raiffen muften.

Stadj Sifctye tauetyten wir bie Sigarette auf einet

©etyattenfianf linfS »om §auje. ®ie StuSfictyt war jaus
berifety. Sin watyreS SJteer beS SictyteS war üfier SllleS

auSgegoffen. ®er 3ebtyßr, ber in ben Süfdjen fäujelt,
— iety bitte ben tefetern SluSbtucf teetyt fiuefiftäfitiety ju
faffen, benn nitgenbS ift mir bie »olle Stealttät jener

fonft nui gefuefiten nnb poetifity fein fotleitben Strafe
im Unterfctyieb ju bem Staufetyen beS SBinbeS in unfern
Sannenwätbern nätyer gerieten — bet fäufetnbe 3ebtyßt

fütytte unS ben gleictyen tyettlictyen Dbem ju,- ber einft
baS Stut in ben Stbern ber alten Seltenen in fo frötys

lietye SBallung oerfefete. SBeniger angenetym wai baS

fctytitte ©ejitpe ber unermüblietyen Sifaben, bie ityt eins

iönigeS Sonjeit in taufenbftimmigera Styot eifctyatten liefen,
gür gtiectyifctye Dtyren muf afier biefe SJtufif weniger

tyäfliety Hingen, benn ber SotfSgefang ift tyieoon ntctyt

fo weit oetfetyieben, unb Stnafteon tyätte jum greife biefer

lanblietyen Söne fogar feine Seper angefetylagen.

hinter unS ttyütmten fiety bie feften SJtaffen beS Sens
tetifon biS ju einet §ötye Oon 3420'. Uefiei bera SBalbs

faum, bet jiemtiety weit tyinanteictyt, geigten fiety beutliety

bie atten unb immer noety nietyt auSgefieuteten SJtatmor-

biüctye, bie ben gtofen Sünfttem ©liectyentanbS ein jo

tiefftictyeS, ptattytBotleS unb unetfctyöpflictyeS SJtaterial ges

liefert; auS benen baS §ettlictyfte, baS Srtyofienfte, waS

Sltcfiiteftut unb ©fufptut tyeiootfitingen fönnen, gemeifett
wotben ift, unb bie nun aucty baS Sttfjen bet Sefetjeit
mit neuem ©tanj auSftatten. ©eine wäien wir ju itynen

emporgeflettett. Stttein bei unetfetyroefene, SBeg unb

©teg wotyl fennenbe, umfietytige §ett S. raufte unS nacty
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dürfen, nur daß wir den einen lieben Freund für
einstweilen noch missen mußten.

Nach Tische rauchten wir die Cigarette auf einer

Schattenbank links vom Hause. Die Aussicht war
zauberisch. Ein wahres Meer des Lichtes war über Alles

ausgegossen. Der Zephyr, der in den Büschen säuselt,

— ich bitte den letztern Ausdruck recht buchstäblich zu

fassen, denn nirgends ist mir die volle Realität jener
sonst nur gesuchten nnd poetisch fein sollenden Phrase
im Unterschied zu dem Rauschen des Windes in unsern

Tannenwäldern näher getreten — der säuselnde Zephyr
führte uns den gleichen herrlichen Odem zu, der einst

das Blut in den Adern der alten Hellenen in fo fröhliche

Wallung versetzte. Weniger angenehm war das

schrille Gezirpe der unermüdlichen Cikaden die ihr
eintöniges Konzert in tausendstimmigem Chor erschallen ließen.

Für griechische Ohren muß aber diese Musik weniger

häßlich klingen, denn der Volksgesang ist hievon nicht
so weit verschieden, und Anakreon hatte zum Preise dieser

ländlichen Töne sogar seine Leyer angeschlagen.

Hinter uns thürmten sich die festen Massen des Pen-
telikon bis zu einer Höhe von 3420^. Ueber dem Waldsaum,

der ziemlich weit hinanreicht, zeigten sich deutlich
die alten und immer noch nicht ausgebeuteten Marmor^
brüche, die den großen Künstlern Griechenlands ein so

treffliches, prachtvolles und unerschöpfliches Material
geliefert; aus denen das Herrlichste, das Erhabenste, was
Architektur und Skulptur hervorbringen können, gemeißelt
worden ist, und die nun auch das Athen der Jetztzeit
mit neuem Glanz ausstatten. Gerne wären wir zu ihnen
emporgeklettert. Allein der unerschrockene, Weg und

Steg wohl kennende, umsichtige Herr L. mußte uns nach
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ben Stfatymngen, bie ei fetfift in ben tefeten Sagen ges

mactyt, entfcfiieben tyieoon afiiattyen. Stut mit Sift fonnte

et einet Stäufietfianbe entwifcfien, bie auf bem Sentelifon
eine Snglänbetforawane total auSgeptünbert tyätte. Sa

er, ber teibenfdjaftlictye Sotanifer, faty ficfi genöttyigt,

feinen atfianefifcfien ®ienet jum Sotaniftten afijuticfiten.
Sänge fafen wir ba, beS ©otteSfriebenS teetyt ges

niefenb, bei üfiet bie reicbe Statut fiety ausbreitete. §ert
SB., ber alS tyomöopattyifctyer unb unentgetbtictyer Sltjt
rait bem SolfSteben in natye Setütytung fommt, etjätylte
unS 3nteteffante8 »on Sanb unb Seuten. Slbet wenn

iety ityn ba »on bet un»etg(eittjtietyen ©etyötityeit ber griectyis

fetyen Stemennäctyte unb »on ber Jeltenen gatbenptactyt

fo oietet Slumen teben tyotte, fo Hang eS mit boety, alS

wollte et fagen: „SJtein Stein glänjt nietyt tytei unb
meine Slümlein blütyen an einem anbetn Dtt." Unb

unwittfütlicty watb id) an jeneS etgteifenbe ®ttett auS

§apbn'S Sityöpfung etinnett, in welctyem Slbara unb

Soa, bie SBunbet bet Statut oeityetilictyenb, finben, baf
ein gettyeilter ©enuf biefeS SatabiefeS eigentlicty feinen

SBettty metyt tyätte, unb fiegeiftett mit ben SBoiten enbigen:
„SJtit bit etfiötyt fiety jebe gteube,
SJtit bit genief icfi boppelt fie,
SJtit bit ift Seligfeit baS Sefien:

• ®it fei eS götij geweityt!"

©af bet SJtenfcfi oft entbefirat unb mit SBentgem

ftety begnügen muffe, baS tetyrte unS ein alter Delbaum
in ber Stätye, ein Urbitb ber ©enügfamfeit, ber feineS

SJtatfeS, ja man fann fagen, feineS StammeS beraubt,

nut auS einet büiten Stinbe fein fümmetlictyeS Sefien

ftiftet. Unb ei tefit boefi, unb fetfift an gtüetyten läft
et eS nietyt fetyien.
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den Erfahrungen, die er selbst in den letzten Tagen
gemacht, entschieden hievon abrathen. Nur mit List konnte

er einer Räuberbande entwischen, die auf dem Pentelikon
eine Engländerkarawane total ausgeplündert hatte. Ja
er, der leidenschaftliche Botaniker, sah sich genöthigt,
feinen albanesischen Diener zum Botanisiren abzurichten.

Lange saßen wir da, des Gottesfriedens recht

genießend, der über die reiche Natur sich ausbreitete. Herr
W., der als homöopathischer und unentgeldlicher Arzt
mit dem Volksleben in nahe Berührung kommt, erzählte

uns Interessantes von Land und Leuten. Aber wenn

ich ihn da von der unvergleichlichen Schönheit der griechischen

Sternennächte und von der seltenen Farbenpracht

fo vieler Blumen reden hörte, so klang es mir doch, als
wollte er sagen: „Mein Stern glänzt nicht hier und
meine Blümlein blühen an einem andern Ort." Und

unwillkürlich ward ich an jenes ergreifende Duett aus

Haydn's Schöpfung erinnert, in welchem Adam und

Epa, die Wunder der Natur verherrlichend, sinken, daß

ein getheilter Genuß dieses Paradieses eigentlich keinen

Werth mehr hätte, und begeistert mit den Worten endigen:

„Mit dir erhöht sich jede Freude,
Mit dir genieß ich doppelt ste,
Mit dir ist Seligkeit das Leben:

» Dir sei es gânz geweiht!"

Daß der Mensch oft entbet/ren und mit Wenigem
sich begnügen müsse, das lehrte uns ein alter Oelbaum
in der Nähe, ein Urbild der Genügsamkeit, der seines

Markes, ja man kann sagen, seines Stammes beraubt,

nur aus einer dürren Rinde sein kümmerliches Leben

fristet. Und er lebt doch, und selbst an Früchten läßt

er es nicht fehlen.
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3efet noety einmal jut fdjönen SaScabe, bie jwar
mütyfam gefamraett unb angefauft wetben mufte, jefet

afiet bie 3'erbe unb Segenfpenberin beS ganjen ©uteS

ift. SJtit Steityt ttägt barum aucty bie Sefifeung nacty ityr
ben Stamen Slnnaorita, b. ty. bie UrfprungSquette.

©ie SlfifetyiebSftunbe tyätte geflogen. §err S. üfiers

teictyte mit jum Slnbenfen nod) eine Iris attica, bie benn

aucty im tefeten SJtätj jwifetyen meinen genftem gar freunb»

liety gefilütyt unb mit bie fetyönen Sage in ©liettyenlanb
unb baS liebe Slnnaorita teetyt lebenbig wieber in Srinne*

rung getufen tyat.

Dtyne ©efätyibe unb in futjer 3eit etreictyten wir bie

Jjjauptftabt wieber, unb ba ber Slbenb fo fctyön unb fo
lodenb war, tuftwanbelten wir noety ein wenig im@ars
ten ber Sönigin. ©ie Stnlagen finb reijenb. Suto*
päifdje ©attenfunft, bie üppige Segetation beS ©übenS
unb felbft bie Uefiettefte »on ©tiectyenlanbS tutymteictyet

Sotjeit bieten einanbet tyülfteidj bie §anb. ®a tyaft

bu eine ©ruppe työtyer, ftattltctyer Satraen, bort fetylingen

fiety buftenbe Stofen um ein Sabißon, baS einen tyier

aufgefunbenen tömifctyen SJtofaifboben bitgt. SBeitet unten

ftetyen bie Slgaoen wie ©leitabiete in Steity unb ©lieb
unb frieden auf ityten tangen ©djäften bie golbgelfien

Stüttyen weit in bie Süfte. 3efet butcfifetyieiteft bu einen

weiten unb bunflen Saubgang, unb am ©cfiluffe beSfelben

gewatytft bu, wie oon einem Statymen eingefaft, bie oon

ber feurigen Stbenbfonne befttatylten ftoljen Stuinen beS

3euStempetS. — Slbet StwaS fetylt, StwaS, otyne baS

felbft bet fctyön fte Satf boety atS tobt etfctyeint. SS ift
bief baS SBaffet. ®aS tyat bie Sönigin biefet itytet
SiebtingSfctyöpfung ttofe allen SoftenaufwanbeS, tiofe aßet
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Jetzt noch einmal zur schönen Cascade, die zwar
mühsam gesammelt und angekauft werden mußte, jetzt
aber die Zierde und Segenspenderin des ganzen Gutes

ist. Mit Recht trägt darum auch die Besitzung nach ihr
den Namen Annavrita, d. h. die Ursprungsquelle.

Die Abschiedsstunde hatte geschlagen. Herr L.
überreichte mir zum Andenken noch eine Iris attiva, die denn

auch im letzten März zwischen meinen Fenstern gar freundlich

geblüht und mir die schönen Tage in Griechenland
und das liebe Annavrita recht lebendig wieder in Erinnerung

gerufen hat.

Ohne Gefährde und in kurzer Zeit erreichten wir die

Hauptstadt wieder, und da der Abend so schön und so

lockend war, lustwandelten wir noch ein wenig im Garten

der Königin. Die Anlagen sind reizend.
Europäische Gartenkunst, die üppige Vegetation des Südens
und selbst die Ueberrcste von Griechenlands ruhmreicher

Vorzeit bieten einander hülfreich die Hand. Da hast

du eine Gruppe hoher, stattlicher Palmen, dort schlingen

sich duftende Rosen um ein Pavillon, das einen hier
aufgefundenen römischen Mosaikboden birgt. Weiter unten

stehen die Agaven wie Greiiadiere in Reih und Glied
und strecken auf ihren langen Schäften die goldgelben^
Blüthen weit in die Lüfte. Jetzt durchschreitest du einen

weiten und dunklen Laubgang, und am Schlüsse desselben

gewahrst du, wie von einem Rahmen eingefaßt, die von
der feurigen Abendsonne bestrahlten stolzen Ruinen des

Zeustempels. — Aber EtwaS fehlt, Etwas, ohne das

felbst der schönste Park doch als todt erscheint. Es ist

dieß das Wasser. Das hat die Königin dieser ihrer
Lieblingsschöpfung trotz allen Kostenaufwandes, trotz aller
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Sünfteteien nietyt jujuwenben gewuft, wenigftenS lange
nietyt in bem etfotbeitictyen SJtafe.

®a lobe iety mir Slnnaorita, unb wenn iety Sönig
oon ©rieetyentanb wäre, fo raufte rait Slnnaotita meine

©ommerrefibenj fein.
Som ©arten auS betraetytet erfctyeint ber SönigSbau

in etwaS günftigerem Sictyte, unb man muf befennen,

baf ber Sortifug jonifetyer ©äufen, weletyet bie unS

gegenübetftetyenbe ©übftonte jiett, oon impofantet SBits

fung ift. 3m Satafte fetfift tyertfctyt eine ©title, wie in
einet ägpptifcfien ©tafifamraet. ®a finb feine gefctyäftis

gen, golbfietreften Safaien fictytfiar. ®a oernimmt man
nietyt baS ©eraffet oorfatyrenber ©alawagen. Stießt einmal
ein genfterflüget ift geöffnet, ©er junge SanbeSfürft
weilt eben noety auf ben 3nfeln unb nimmt tyutboolt bie

Segtüdwünfetyungen entgegen, mit benen baS Soff ityn
übetall empfängt. SBitb ber geftjubet wotyt lange ans
bauern? SBirb ber neue Sönig in biefen ©emäctyern

fotgenfieieie, gefegnetere Sage jubringen alS fein fdjnöbe
oetlaffener Sorgänger?

Stm gtüdlidjften witb bet SJtonaicty jebenfaUS fein,
wenn er, unfiefümmert um feine perföntiefie 3ufunft, mit
ganjet SJtactyt unb Staft fiety an feine atlerbingS fetymies

rige, afiei tyotye unb tyettlictye Slufgafie tyingifit; wenn er,
ficfi fetfift oetgeffenb, nui ouf baS SBotyl beS SolfeS finnt,
an beffen ©pifee et berufen wotben ift. Slllein gerabe

tyieiin tyat man eS leiber — gewif otyne SBiffen unb
SBillen beS SönigS — gleid) »on ootntyetein oerfetytt.
©latt mit Setttauen bem Stufe bet Station ju folgen,
wuibe juerft tange unb ängftliety nietyt nur um eine Sioils
tifte, fonbern aucfi um eine SatyreSrente im gatte einer

Setjagung, tyins unb tyergefctyaityert. SJtöge eS bera Sönig
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Künsteleien nicht zuzuwenden gewußt, wenigstens lange
nicht in dem erforderlichen Maße.

Da lobe ich mir Annavrita, und wenn ich König
von Griechenland wäre, so müßte mir Annavrita meine

Sommerrestdenz sein.
Vom Garten aus betrachtet erscheint der Königsbau

in etwas günstigerem Lichte, und man muß bekennen,

daß der Portikus jonischer Säulen, welcher die uns
gegenüberstehende Südfronte ziert, von imposanter Wirkung

ist. Im Palaste selbst herrscht eine Stille, wie in
einer ägyptischen Grabkammer. Da sind keine geschäftigen,

goldbetreßten Lakaien sichtbar. Da vernimmt man

nicht das Geraffel vorfahrender Galawagen. Nicht einmal
ein Fensterflügel ist geöffnet. Der junge Landesfürst
weilt eben noch auf den Inseln und nimmt huldvoll die

Beglückwünschungen entgegen, mit denen das Volk ihn
überall empfängt. Wird der Festjubel wohl lange
andauern? Wird der neue König in diesen Gemächern

sorgenfreiere, gesegnetere Tage zubringen als sein schnöde

verlassener Vorgänger?
Am glücklichsten wird der Monarch jedenfalls sein,

wenn er, unbekümmert um seine persönliche Zukunft, mit
ganzer Macht und Kraft sich an seine allerdings schwierige,

aber hohe und herrliche Aufgabe hingibt; wenn er,
fich selbst vergessend, nur auf das Wohl des Volkes sinnt,
an deffen Spitze er berufen worden ist. Allein gerade

hierin hat man es leider — gewiß ohne Wissen und
Willen des Königs — gleich von vornherein verfehlt.
Statt mit Vertrauen dem Rufe der Nation zu folgen,
wurde zuerst lange und ängstlich nicht nur um eine Civilliste,

fondern auch um eine Jahresrente im Falle einer

Verjagung, hin- und hergeschachert. Möge es dem König
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gelingen, burety feine eigenen §anblungen ben fefilimmen
Sinbrud wieber $u oerwifdjen, ben jener fleinlicfie ©etbs

marft in ben weiteften Sreifen tyerootgefitaetyt tyat.

©et ©enetat oerafifetyiebete fiety oon unS. SBit fetyien*

betten noety eine SBeile weitet unb tyielten ein wenig
an »ot bera buicty ben bänifetyen Strctyiteften §anfen rait
oietem ©efetymad aufgefütytten UnioetfitätSgefiäube.
©ie Slntage ift einfaety afiei gtofartig, bet boiifctye ©äulens

gang an bei gacabe gelungen, baS ©anje, fiiS jefet

wenigftenS, bet unftteitig tyet»otiagenbfte Sau beS neuen

stttyen. Slber noety fcfiöner unb erfreutietyer ift bie Siebe,
bie Segeiftetung, mit bet baS junge ©tieefientanb biefet

feinet ofietften SilbungSftätte jttgettyan ift. ©egen 600
gttectyifetye ©tubenten fdjaaten fiety auS allen ©auen beS

SanbeS unb aucfi auS ben türfifetyen Srooinjen um bie

jatjlreicfien Srofefforen. Sin regeS, wiffenfcfiaftttcfieS Sefien

wirb unteityalten. ©ie neugiiectyifctye Sitetatut gewinnt
fort unb fott nidjt nut an Umfang, fonbetn aucfi an

Sebeutung; namentlicty fctyeint üfiet bet Soefie ein neuer

©eiffeSftüfiting anfiteefien ju wollen. Sräftige gteifieitS*
lieber, ibpllifcfie ©cfiilbetnngen, Heinere ©ramen taudjen
ba unb bort auf unb ftnben beim Sublifum eine leietyte

unb wette Serbteitung. Slucty in ber ^ptafttf; jeigen fiety

anerfennungSwerttye Stnläufe, bem Stutym ber Sitten naetys

jujagen *).
©er junge ©lieetye, jum §anbweif obet gat jut

Sanbatfieit wenig aufgelegt, ift äufeift wiffiegietig, Iefe*

*) SDte „Otto Uni»«fität" würbe im 2»ai 1837 eröffnet;
fte Befiijt auf er einem Botanifißen ©arten, aufser ber »on ©ina
cjegrunbeten, freiließ Weit aBgelegenen ©tetntoatte (fie ifl auf
bem 9lpm»ßenßügel, norbweftltcß »on bei Sßnpj) u. f. W. audj
eine 93tBüctßef »on ÜBer 80,000 Säänben.
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gelingen, durch feine eigenen Handlungen den schlimmen
Eindruck wieder zu verwischen, den jener kleinliche
Geldmarkt in den weitesten Kreisen hervorgebracht hat.

Der General verabschiedete sich von uns. Wir schlenderten

noch eine Weile weiter und hielten ein wenig
an vor dem durch den dänischen Architekten Hansen mit
vielem Geschmack aufgeführten Universitätsgebäude.
Die Anlage ist einfach aber großartig, der dorische Säulengang

an der Faeade gelungen, das Ganze, bis jetzt

wenigstens, der unstreitig hervorragendste Bau des neuen

Athen. Aber noch schöner und erfreulicher ist die Liebe,
die Begeisterung, mit der das junge Griechenland dieser

feiner obersten Bildungsstätte zugethan ist. Gegen 60S

griechische Studenten schaaren sich aus allen Gauen des

Landes und auch aus den türkischen Provinzen um die

zahlreichen Professoren. Ein reges, wissenschaftliches Leben

wird unterhalten. Die neugriechische Literatur gewinnt
fort und fort nicht nur an Umfang, sondern auch an

Bedeutung; namentlich scheint über der Poesie ein neuer

Geistesfrühling anbrechen zu wollen. Kräftige Freiheitslieder,

idyllische Schilderungen, kleinere Dramen tauchen
da und dort auf und finden beim Publikum eine leichte
und weite Verbreitung. Auch in der Plastik zeigen fich

anerkennungswerthe Anläufe, dem Ruhm der Alten
nachzujagen*).

Der junge Grieche, zum Handwerk oder gar zur
Landarbeit wenig aufgelegt, ist äußerst wißbegierig, lese-

*) Die „Otto - Universität" wurde im Mai 1837 eröffnet;
sie besitzt außer einem botanischen Garten, außer der «on Sina
gegründeten, freilich weit abgelegenen Sternwarte (sie ist auf
dem Nymphenhügel, nordwestlich von der Pnyx) u. s. w. auch

eine Bibliothek von über S«,00« Bänden.
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fuftig unb begibt fiety »orjugSweife gein anf baS fctyau*

felnbe ©ctyifftein bet Solitif. ©iefe feine SiefitingS*
neigungen fuetyen benn aucty bie ungefätyi 20 3eitungen
unb 3eitfctytifteu, bie allein in Sittyen tyetauSgegeben

weiben, beftmögtictyft ju fieftiebigen.
©ie Unioetfität, baS ibeetle Senttum beS geiftig unb

örttiety noety fetyr jetftieuten ©tiectyenttyumS, 'tyat jut $efiung
unb Stäftigung bet Station fetyon ein SBefentlictyeS ge*

leiftet; allein fo lange für ^eranfiitbung ber unteren

SotfSfetyictyten nietyt metyr gefolgt witb, atS eS fiiStyer

bet gatt wai, fo lange eS mit ben Srimarfctyuten noety

fo ftägtiety auSfietyt, mag bie Unioetfität immeityin gtän*

jen unb ptunfen: bie getiäumte, bie etfetynte Stegeneras

tion ©tiectyentanbS muf unb fann fiety nietyt einftetten.
Sluf bet SteotuS s©ttafe ift eS noety muntet. SBir

afiet finb mübe unb fiebütfen ber Stutye. ©mm ,,©ute
Stacfit", lieber greunb. SJtorgen jiefien wir eine tyeilige

©träfe.
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lustig und begibt stch vorzugsweise gern ans das schaukelnde

Schifflein der Politik. Diese seine Lieblingsneigungen

suchen denn auch die ungefähr 20 Zeitungen
und Zeitschriften, die allein in Athen herausgegeben

werden, bestmöglichst zu befriedigen.
Die Universität, das ideelle Centrum des geistig und

örtlich noch sehr zerstreuten Griechenthums,chat zur Hebung
und Kräftigung der Nation schön ein Wesentliches
geleistet; allein so lange für Heranbildung der unteren

Volksschichten nicht mehr gesorgt wird, als es bisher
der Fall war, so lange es mit den Primarschulen noch

so kläglich aussieht, mag die Universität immerhin glänzen

und prunken: die geträumte, die ersehnte Regeneration

Griechenlands muß und kann sich Nicht einstellen.

Auf der Aeolus-Straße ist es noch muuter. Wir
aber sind müde und bedürfen der Ruhe. Drum „Gute
Nacht", lieber Freund. Morgen ziehen wir eine heilige
Straße.
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